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Die Belaſtung der deutſchen Wirtſchaft
Reichsminiſter Kaniß über die Ernährungslage

Noch mehr durcheinander
Eigener Drahtbericht unſerer Berliner

Schriftleitung.)
Berlin, T. Märg.

Erſt nachmittags wird in den Wandelgängen des Reichstages
hekannt, daß der Reichstagspräſident in der Sitzung des Aelteſten
tated von einem Gutachten des Profeſſors Gold
ſhmidt Kenntnis gegeben hat, nach dem nach juriſtiſcher Auf
ſeſung eine Reichstagsauflöſung einen Berfaſſungsbruch
darſtellt, da im Ermächtigungsgeſetz ausdrücklich vorgeſehen ſei,
deß der Reichstag nach zweimaliger Abſtimmung das Recht habe,

erordnungen der Regierung aufzuheben. Das Exſtaunen über
neue twicklung kann man ſich denken, zumal als man

en hörte, daß dem Reichspräſidenten ein juriſtiſches Gut
en ſchvn zugegangen ſei. Dieſe ganze Geſchichte hat aber ſehr

das Ausſehen eines Bluffs und die verſchiedenen Juriſten unter
den Abgeordneten nahmen denn auch ſofort Gelegenheit, ihre
Reinung zu dieſem Gutachten zu äußern. Es wird allgemein
für eine ſtaatsrechtlich ganz unmögliche Konſtruktion gehalten
und dürfte an ſich nicht einmal dafür taugen, die Auflöſung, wenn
ſe erſt wirklich beſchloſſen ſei, und wenn der Reichspräſident wirk-
lih ſeine Zuſtimmung zu ihr gibt, hinauszüſchieben. Aber Be
ſhluß wie Zuſtimmung ſind nach wie vor noch fraglich.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 7. Wözrz, 2 Uhr nachm.

(Eigener Drahtbericht.)
In der Fottſetzung der politiſchen Ausſprache

erörtert Reichsernährungsminiſter Kanitz die
Ernährungslage.

die jetzige Ernährungskriſe hat dazu geführt, daß noch immer
dunderte von Deutſchen hungern und ausſchließlich auf die
Liebesgaben des Aus und Jnlandes angewieſen ſind. Wir danken
für die großherzige Hilfe dem Ausland und ganz beſonders dem
Papſt. (Beifall im Zentrum.) Aber auch die Liebesgaben des
Inlandes können nicht hoch genug anerkannt werden. Jm
vorigen Jahre ſind allmonatlich Lebensmittel für 1200 Kinder
von der Landwirtſchaft als Liebesgaben in die Städte geliefert
worden. Die Landwirtſchaft leidet gegenwärtig unter einer Er
wagskriſe, die ſehr bald auch der ganzen Verbraucherſchaft ſehr
empfindlich fühlbar werden wird. Der jetzige

Steuerdruck auf die Landwirtſchaft
iſt auch nach der Meinung des Finanzminiſters nur ganz vor
übergehend tragbar. Die Landwirtſchaft muß aber

vorübergehend ſchwere Laſten bringen, um die von ihr ſelbſt
geſtüßte Rentenmark ſtabil zu erhalten. Die geſtern gegen die
Coldkreditbank gerichteten abfälligen Bemerkungen kann ich
nicht billigen. Die Reichsbank allein kann die Kreditanſprüche-
der Landwirtſchaft nicht befriedigen. Die Landwirtſchaft hat das
größte wirtſchaftliche Jntereſſe an der Goldnotenbank.
Vir ſind jetzt kurz vor dem Ziel der wirtſchaftlichen Erleich
terung. Die nächſten Monate werden noch ſehr ſchwer ſein,
aber die Landwirtſchaft und Finanzwirtſchaft darf nicht vor dem
Ziele den Kopf verlieren. Jn der Steuerfrage habe ich
mich bemüht, den Uebergangscharakter des jetzigen Steuer
druckes zu betonen. Jn der Kreditfrage läßt ſich die Reichsbank
bei der Gewährung von Rentenbankkrediten nicht ausſchalten,
weil die Rentenbank keinen Kreditverteilungs-
apparat hat. Die unerhörten Zuſtände mit den Debetzeich-
nungen und Bankprofiten können auch nicht fortbeſtehen. Die
Zwiſcheninſtang zwiſchen Reichsbank und Kreditausgabe nahm ſo
hohe Zinſen, daß der landwirtſchaftliche Kredit mit 24—30 Proz.
verzinſt werden muß (Hört! Hört!). Das iſt ein unhaltbarer
Zuſtand. 10 Proz. Zinſen für Rentenbankkredite ſind auch noch
u hoch. (Sehr richtigl) Der Bezug von künſtlichen Lebens
mitteln hat ſich im letzten Monat beträchtlich geſteigert. Jn der
Frage des

Schutzes der einheimiſchen Produkte
jegen die Ueberſchwemmung mit ausländiſchen Produkten wiu
keine Partei kurz vor den Wahlen den Reigen eröffnen. Ohne
Zweifel muß aber in abſehbarer Zeit in irgendeiner Form Er-
leichterung geſchaffen werden. Vie Eiſenbahntarife ſind
noch zu hoch, aber bei der gegenwärtigen Finanzlage der
Reichsbahn kann man von ihr noch nicht Gütertarife verlangen,

Auch hier kann nur
ine Erleichterung auf dem Gebiete der Reparation Beſſerung
ſchaffen. (Abg. Schiele: Bis dahin ſind wir verhungert!) Auch
ch bin der Meinung, daß wir verloren ſind, wenn nicht in den

Monaten die Reparationsfrage
Aber darum muß man an der Reparations

frage arbeiten und darf nicht mit Schlagworten darüber hin
weggehen. (Sehr richtigh) Um die Nahrungemittel zu ver
billigen muß die Zahl der Zwiſchenhändler vermindert werden.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Die gegenwärtige Auswanderungsluſt

den Landwirten iſt erſchreckend. Sie hungern noch nicht,
aber wenn ſie erſt hungern würden dann wäre a untere
gange Holksernädrung vornichtet. Verbraucher und
ind unkdedar verbunden mit der Proſperität der

Scholle Die Des t

gereinigt iſt.

diefen Winter überſtanden, in dem es oft überhaupt kein Brot
gab. Darum iſt es Pflicht der ganzen Wirtſchaft, auch der Land-
wirtſchaft, die jetzige ſchwere Kriſe mit erhobenem Haupt zu
überſtehen. (Kebhafter Beifall.)

Abg. Fiſcher (Dem.) erblickt in den Reden der Oppoſition
den Beweis dafür, daß der Weg des Ermächtigungsgeſetzes zur
Ueberwindung der gegenwärtigen Schwierigkeiten der richtige ge
weſen iſt und verlangt, daß der Reichstag auch für die Notver-
ordnungen der Regierung trotz mancher Bedenken die Mitver-
antwortung übernimmt, indem er

keinen Aufhebungsantrag

ſtellt. Hinter den Anträgen der Oppoſition ſteht kein poſitiver
Aufbauwille, ſondern nur die zerſetzende negative Kritik. Die
ſozialdemokratiſchen Anträge könnten die Währungswirtſchaft ge-
fährden. Wenn die Geſundung fortſchreite, werde man aller
dings einem Teil der Anregungen folgen können. Der ſchema-
tiſche Achtſtundentag kann nicht wieder herbeigeführt werden,
denn die Mehrarbeit iſt eine weſentliche Voraus-
ſetzung für die Neubelebung der Wirtſchaft. Die
Anträge der Koalitionsparteien halten ſich im Rahmen des Mög-
lichen, ohne das Ganze zu gefährden. Sie wollten z. B. nicht
Aufhebung der Perſonalabbauverordnung, ſondern baldige geſetz
liche Neuregelung des Beamtenrechts. Der Redner fordert die
Cenehmigung der Rechtsbeſchwerde für abgebaute Beamte, auch
für die Vergangenheit. Wir verlangen gerechte Verteilung der
Steuerlaſten innerhalb der Land wirtſchaft. Auf außenpolitiſchem
Gebiete zeigt ſich eine Entſpannung, die durch verblendete. politiſch
unreife Kreife ſeider geföhrdt wird. Das zeigt der Münchener
Prozeß. Nicht die Phraſenhelden, ſondern wir und mit uns
die ſonſt die Reichsregierung ſtützenden Parteien ſind in Wahr
heit die Freiheitspartei.

Abg. Dr. Beyerle (Baher. Vpt.) tritt für eine
föderaliſtiſche Umgeſtaltung der visherigen Verfaſſung

ein. Die letzte Rede des demokratiſchen Abg. Koch habe in ihrer
ganzen Tendenz das nötige Verſtändnis für den
Staatsgedanken der Länder vermiſſen laſſen.
Die von ihm gewünſchte vernünftige Dezentraliſation ſei grund-
verſchieden von der Eigenſtaatlichkeit Bayerns, die die Bagyeriſche
Volkspartei erſtrebt. Die föderaliſtiſche Bewegung in Bayern
ſei kein Kunſtprodukt, ſondern wurzele tief im bayeriſchen Volks-
charakter. Die Baheriſche Volkspartei hat nichts mit dem Hitler
prozeß zu tun und hat die Beſtrebungen dieſer Kreiſe ſtets
zurückgewieſen. Die ſchärfſte Zurückweiſung verdienen
die Angriffe Ludendorffs gegen den kerndeutſchen Dr.
Heim, der niemals mit ſeparatiſtiſchen Plänen etwas zu tun ge
habt hat. Die Richtlinien der bayeriſchen Regierung zur Ver-
faſſungsreviſion entſprechen den Bedürfniſſen, die ſich aus der
vraktiſchen Anwendung der Weimarer Verfaſſung ergeben haben.
Die Deutſchnationalen zeigen ſich in manchen von ihren An-
trägen als Bundesgenoſſen bei unſeren Beſtrebungen. Wir be-
dauern, daß ſich die Bayeriſche Volkspartei und
Zentrum getrennt baben, aber unter den heutigen Verhält
niſſen werden wir weiter getrennt kämpfen müſſen.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Hamm: Die Rechtfertigung
der Steuernotverordnungen und der übrigen, in Einzelheiten
vielleicht anfechtbaren Verordnungen liegt darin, daß ſie un
bedingt notwendig ſind, um die Stabilität der Renten-
mark und eine gewiſſe Sicherheit der Wirtſchaft zu gewährleiſten.
Es iſt nicht zu leuganen, daß die ſteuerlichen Belaſtungen

die Wirtſchaft über Gebühr belaſten,
aber die Wirtſchaft muß dieſe Laſten tragen in dem Bewußt-
ſein, daß eine neue Jnflationsſteuer noch viel ſchlimmere Wir-
kungen haben würde. Wir müſſen eine aktive Handelsbilanz an
ſtreben, gegenwärtig zeigt unſere Handelsbilanz wieder eine
Neigung zur Stabilität. Mit der Aufhebung der Ein
fuhrverbote unter gleichzeitiger Ermächtigung zur Neuregelung
der Zölle haben wir ein Mittel in der Hand, die
Zwangsmaßnahmen zu beeinfluſſen.

Gegen die Ueberſchreitungen der Deviſengeſetzgebung werden
wir mit aller Strenge eingreifen, auch im Jntereſſe des ſoliden
Bankgewerbes und der Wirtſchaft. Die notwendige Steige-
rung der Produktion muß begleitet ſein von einer Ein-
ſchränkung der unproduktiven Arbxit. Wirtſchaftsfragen dürfen
nicht vom Geſichtspunkt der PVarteipolitik aus behandelt werden.

Abg. Barths (Komm.): Alle Redner der Parteien und der
Regierung haben bisher dieſe Debatte dazu benutzt, um Wahl-
propaganda zu treiben.

Nach weiteren Ausführungen vertagt ſich das Haus um
8 Uhr auf Montag nachmittag 3 Uhr.

Die ſteuerliche Behandlung des beſetzten
Gebietes

(Eigener Drahtbericht.)
Berlin, 7. März.

Der Vorſtand des Wirtſchaftsausſchuſſes des beſetzten Ge-
bietes hatte heute im Reichsfinanzminiſterium eine Aus
prache mit der Reichsregierung, zu der nehen dem Reichs

iniſter und dem Reichswirtſchaftsminiſter Vertreter der
verſchiedenen Keichrefſertd und reihe r des Yes
ſtandes erſchienen waren. V wurde Hewworgehedern, daß don

eigentlichen

keiner Seite der Wunſch nach einer grundſätzlichen ver
ſchiedenen ſteuerlichen Behandlung des be
ſetzten Gebiete s im Verhältnis zum unbeſetzten Gebiete be-
ſteht. Darüber iſt man ſich auch in den Wirtſchaftskreiſen des
beſetzten Gebietes vollſtändig klar, daß in der gegenwärtigen Not-
lage die Geſamtheit der Laſten aus dem Ertrage der Wirtſchaft
allein nicht würde aufzubringen ſein, daß man vielmehr ſelbſtohne einen ſchweren Angriff auf die Subſtan z nicht her
umkommen würde. Andererſeits beſteht völliges Einverſtändnis
darüber, daß den wirtſchaftlich bedrängten Verhältniſſen in dem
beſetzten Gebiet Rechnung getragen werden müſſe, ſoweit es mit
den finanziellen Bedürfniſſen des Reiches, der Länder und Ge-
meinden und insbeſondere mit der Notwendigkeit der Erhaltung
der Währung vereinbar ſei.

Die deutſchnationalen Kandidaten
in Schleswig-Holſtein

Altona, 7. März.
(Eigene Drahtmeldung.)

Zu den Reichstagswahlen in Schleswig Holſtein hat die
deutſchnationale Volkspartei folgende Kandidaten in Ausſicht ge
nommen: Dr. Oberfohren--Kiel, Hofbeſitzer Geheimrat
Thomſen-Struckum und Landgerichtsdirektor Dr. Loh-
mann Altona.
Die Demokraten für beſchleunigte

Wahlen
Berlin, 7. März.

Die deutſchdempkratiſche Reichstagsfraktion befaßte ſich heute
in einer Sitzung mit der Frage des Wahltermins. Die
Fraktion iſt dafür, daß dem unerfreuliche Schwehbezuſtand als
bald ein Ende gemacht werden muß, und daß die Reichstags
neuwahlen beſchleunigt vorgenommen werden. Da
aber für dieſen Tag nur der Palmſonntag zur Verfügung ſteht.
ſo müßte in Beſprechungen mit den anderen Fraktionen geklärt
werden, ob nicht ausnahmsweiſe am Sonnabend, am Tage
vor dem Palmſonntag, die Wahlen vorgenommen werden können.
Eine Hinausziehung des Wahlkampfes über die Karwoche hinaus
hält die demokratiſche Fraktion für unerwünſcht.

5ahlungen während des Moratoriums
Paris, 7. März.

Das Komitee Dawes Hat heute nachmittag die anzuwenden-
den Mittel geprüft, damit Deutſchland außerhalb der Einnahme-
quellen ſeines Budgets die Möglichkeit finden könne, Zah-
lungen wahrſcheinlich Sachlieferungen) zu leiſten während
des Moratoriums, das ihm bewilligt werden ſoll, bis
zu dem Zeitpunkt, da die Wiederherſtellung der Finanzen des
Reiches es ihm ermöglichen werde, ſich ſeiner Verpflichtungen
vollſtändig zu entledigen. Die Prüfung dieſer Frage wurde an
den Bankunterausſchuß verwieſen, der heute nach-
mittag zuſammentreten wird, um darüber zu beraten.

London, 7. März.
Blättermeldungen zufolge erklärte der Vorſitzende des

zweiten Sachverſtändigenausſchuſſes Mac Kenna geſtern in
einer Rede: Jn der Reparationsfrage ſcheine endlich eine Aus-
ficht auf vernünftige Regelung zu beſtehen. Mac
Kenng ſagte Jch glaube, daß die Welt ſich der einfachen, aber
wichtien Lehre bewußt wird, daß unſere Politik nicht durch das,
was wir wollen, ſondern durch das, was praktiſch möglich
iſt, geleitet werden muß. Seiner Anſicht nach werde nunmehr
der Ausweg aus der größten Schwierigkeit, die man in aus
wärtigen Angelegenheiten habe, gefunden.

Die Kriſis im engliſchen Bergbau
Die Vertreter des Bergarbeiterverbandes und der Gruben-

beſitzer haben geſtern 356 Stunden über die Neuregelung
der Lohnfragen verhandelt. Bis Ausgang der Sitzung
wurde folgender Bericht veröffentlicht:

Evan Williams, der Präſident des Grubenbeſitzerverbandes,
hat die Bedingungen angegeben, unter denen die Gruben-
beſitzer bereit ſind, über die Forderungen der Bergarbeiter auf
Neuregelung der Lohnverhältniſſe zu verhandeln. Herr Smith,
der Vorſitzende des Bergarbeiterverbandes, brachte darauf die
Anſicht der Bergarbeiterdelegierten zum Ausdruck. Es wurde
darquf beſchloſſen, die Verhandlungen heute früh um 10 Uhr
wieder aufzunehmen. Beide Parteien bleiben zu dieſem Zweck
in London. Auf beiden Seiten beſteht. der Wunſch, eine Ver
ſtändigung herbeizuführen. Von ſeiten der Regierung ver-
folgt der Grubenminiſter Shingell den Gang der Beſprechungen
mit großer Anteilnahme, für den Augenblick verzichtet er aber
auf jede Jntervention. Die induſtrielle rig in Groß
britannien ver ſchärft ſich immermehr. urzeit haben
ungefähr 1 Million britiſcher Arbeiter neue Lohnforde-
rungen auffgeſtellt.

Ramſay Macdonald ſagte geſtern abend auf einer Anſprache
in Brighton u. a.: Wir ſind von Streiks, Ausſperrungen und
Hader aller Art bedroht und trotzdem ſind wir der feſten Ueber
zeugung, daß ſich eine Verſtändigung in all dieſen
Fragen erzielen läßt. Aber leider haben die einzelnen Par-
ſeien das Vertrauen zueinander verlore Siewürden Keh ſelbſt aber und auch den andeven gro Tat

zuflgen, wollte e e auf einen Kampf enkemmen laſſen



Die Angriffe auf die Reichswehr
Der Hitlerprozeß

München, 7. März.
Jn der Vormittagsſitzung wurde mit der Vernehmung des

Hauptſchriftleiters Schiedt fortgefahren.
Vor ſ. Haben Sie beobacktet, daß Meinungsverſchieden-

eiten zwiſchen den drei Herren beſtanden
Schiedt (entſchieden)) Nein. Der Zeuge fährt fort: Es

tand in der Kaſerne nur ein Telephon zur Verfügung, und das
r andauernd belegt, namentlich zur Erledigung militäriſcher
Angelegenheiten. Erſt nach 3 Uhr morgens konnte ich ein Ge
ſpräch führen, und dieſes Geſpräch habe ich im Auftrage des
Herrn Kahr geführt, um die Ausgabe der Münchener
Morgenblätter zu verbieten, wozu ich von Kahr be
auftragt war.

Staatsanwalt Eh ardt: Hatten Sie in der Kaſerne den Ein
druck, vorübergehend oder dauernd, daß die drei Herren oder
einer von ihnen dort nicht Herr des freien Entſchluſſes geweſen
ſei, daß die drei Herren oder einer von ihnen draußen Ge
fangene der dortigen Reichswehr geweſen ſeien

Schiedt: Jch kann nur erklären, daß wir alle überaus froh
waren, als wir unter der neuen Atmoſphäre waren, die uns die
Freiheit des Entſchluſſes wiedergab.

Staatsanwalt Ehart: Nach Jhrer Anſicht iſt alſo meine
Frage glatt zu verneinen.

Schiedt: Nach meiner Beobachtung jawohl.
Rechtsanwalt Holl: Hat der Zeuge von der amtlichen

Denkſchrift Loſſows vom 24. November Kenntnis er-
haltenSchiedt: Jawohl. Das Datum veiß ich nicht mehr; ich
weiß aber von der Abfaſſung der Denkſchrift, bin ſogar zu einigen
Stellen zugezogen worden. Insbeſondere habe ich auf Anforde-
rung des Generalſtaatskommiſſariats eine eigene Darſtellung
gegeben, die, ſoviel ich mich erinnere, beigelegt wurde.

Die Rechtsanwälte Holl und Roder erſuchen den Vor
ſitzenden, er möge den Zeugen aus ſeiner Zeugenpflicht nicht end
gültig entlaſſen, da ſie ſich vorbehalten müßten, nach Vernehmung
des Herrn v. Kahr noch mehrere Fragen an den Zeugen zu
richten, die ſie heute noch nicht angeben könnten, da der Haupt
zeuge noch nicht dernommen ſei. Der Vorſitzende ſagt das zu.

Rechtsanwalt Holl fragt den Zeugen, mit welchen Herren
er bei der Vorbereitung der Jdee der Kundgebung vom 8. No-
vember geſprochen habe Die Beantwortung dieſer Frage ſei
für die Verteidigung außerordentlich wichtig.

Schiedt: Jch lehne die Beantwortung dieſer
Frage unter Berufung auf mein Schweigegebot ab da ich
nicht unnötig mir naheſtehende Herren in die Sache hinein
bringen möchte.

Es wird nunmehr als Zeuge Generaloberſt der Jnfanterie
a. D. Felix Graf Bothmer aufgerufen. Nach der Vereidigung
erklärt Graf Bothmer: JFch möchte etwas vorausſchicken. Es
iſt nämlich die Frage berührt worden, daß eine Beeinfluſ-
ſung der Zeugen durch die Denkſchrift Loſſows, die ich auch
erhalten habe, erfolgt ſei. Jch bin am 30. November durch den
Herrn Staatsanwalt vernommen worden. Die Denkſchrift habe
b am 18. Dezember erhalten; infolgedeſſen ſtehe ich mit der-
ſelben in gar keinem Zuſammenhang. Der Zeuge ſchildert dann
die Porgänge der Verſammlung im Bürgerbräukeller. Jch habe
mich in Begleitung zweier Herren nach dem Bürgerbräu-
keller begeben. Jch war überraſcht daß ich ſchon um 7 Uhr
teinen Einlaß mehr in den Saal fand, ſo übervoll war er, und
daß ich zunächſt auf die Galerie gewieſen wurde. Es fiel mir
auf, daß unter den Anweſenden auch eine Anzahl von Offizieren
in Uniform waren. Die Herausführung der Herren
Kahr, Loſſow und Seißer mit noch ein paar anderen
Herren des Wehrkreiskommandos erfolgte unter Eskortierung
von Bewaffneten, die alle den Revolver in der Hand hatten.
Nachdem die Herren hinausgeführt waren, erhob ſich ein neuer
Lärm. Hitler hatte vorher erklärt, daß der Saal von 600 Be-
waffneten umſtellt ſei, und daß, wenn nicht Ruhe herrſche, er ein
Maſchinengewehr auf die Galerie bringen laſſen werde. Es
dürfe niemand den Saal verlaſſen auf die Gefahr hin. daß er
verhaftet oder erſchoſſen würde. Der Zeuge ſchildert dann die
Begeiſterung der Verſammlung, als die Namen der neuen Regie
rung bekanntgegeben wurden, und bemerkt, daß Herr von Kahr
mit ſeinen Worten, daß er als Statthalter der Monarchie das
ihm übertragene Amt übernehmen wolle, den ſtärkſten Beifall
ausgelöſt habe. Inzwiſchen waren allerdings die Revolver ver-
ſchwunden.

Jch hatte den Eindruck eines wohlvorbereiteten und durch
gar keine Abwebrmaßnaßmen irgendwie zurückgeßaltenen
brutalen Ueberfalls, der mich lebhaft erinnerte an die Vorgänge
beim Umſturz und bei der Räterepublik. Es iſt behauptet worden,
daß der Generalſtaatskommiſſar zitternd zurückgewichen ſei. offen
bar, als er ſich durch den Revolver in der Hand Hitlers bedroht
gefühlt hätte. Jch habe von einem zitternden Zurückweichen
nichts geſehen. Der Generalſtaatskommiſſar hat
Hitler mit feſtem Blick ins Auge geſchaut. JFch
habe den Eindruck gehaht daß die Herren ihre Erklärungen unter
einem direkten Eindruck von Zwang abgaben. Die Herren
machten mit Ausnahme Poehners einen direkt niedergeſchlagenen
Eindruck bei der Abgabe ihrer Erklärungen im Saal.

Vorſitzender: Sie hatten die Auffaſſung, daß die Er
klärungen der drei Herren als ſie nach den Verhandlungen in
Rebenzimmer wieder im Saale geſvrochen haben, nicht ernſt
gemeint und nicht ernſt aufzufaſſen ſeien

Graf Bothmer: Den Eindruck hatte ich. Jm Weaggehen
habe ich noch zu meinem Begleiter geſagt. ich weiß eigentlich noch
nicht recht, was dies heißen ſoll. Mein Eindruck gründete ſich auf
die äußere Haltung der Herren. Dazu kam, daß Oberſt von
Seißer auffallend blaß daſtand, auch Generalleutnant
v. Loſſow und Herr v. Kahr. Man mußte dadurch den Eindruck
gewinnen, daß ſie unter Zwang gehandelt haben.

Ein Verteidiger Haben es Exzellenz für möglich ge-
balten, daß ein deutſcher Offizier in einem ſolchen
Augenblick ein auch unter Zwang abgegebenes Wort nach-
träglich brichtZeuge Jch habe nicht den Eindruck. daß das Wort ge-
brochen iſt. Jch weiß nicht, ob die Herren überhaupt ein Ehren-
wort abgegeben haben oder nicht. »Jch hatte, als erklärt wurde,
daß es ſich nicht um ein Attentat gegen den Generalſtaats-
kommiſſar bandle, mich wieder beruhigt. Dasſelbe bat ja auch
Poehner und ſpäter auch ich dem Publikum mehrmals zugerufen,
und es hat bewirkt, daß ſich auch dort überall Ruhe breitmachte.

Die Nachmittags ſikung
München, 7. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Jn der nach 344 Uhr eröffneten Nachmittagsſitzung des

Hitler-Prozeſſes werden zunächſt einige Zeugen vernommen, die
ebenfalls über die Ereigniſſe im Bürgerbräukelleram 8. November kurze Schilderungen geben. Fabrikbeſitzer Max
Pihner-München, der Stadthauptmann der früheren Einwohner
wehr und Vorſtandsmitglied der vaterländiſchen Verbände er
klärt auf die Frage des Vorſitzenden, ob nach ſeiner Auffaſſung
die Herren Kahr, Loſſow und Seiſſer unter einem Zwang ge
handelt haben: Es iſt mir aufgefallen, daß Herr von Kahr von
ſich als dem Statthalter ſprach. Weiter habe ich bemerkt, daß
General Ludendorff ſehr erſchüttert und offenbar gang über
rafcht war über die Ereigniſſe, und ich hatte den Geſamteindruck
daß vir hier vor einer großen, ſchweren und faſt unerfüllbaren
Aufgade ſanden, daß ſie ſich aber doch des Ernſtes der Sache

bewußt waren. Im übrigen habe er ſich ſelbſt der neuen Re
gierung zur Verfügung geſtellt.

Zeuge Kriminaloberkommiſſar Herrmann antwortete auf
Befraägen, er habe nichts davon gemerkt, daß Hitler bei ſeinem
Eintritt in den Saal Leute mit Maſchinenpiſtolen vorange-
gangen ſeien. Auf eine weitere Frage, ob er an die neue Re

s KahrPoehner geglaubt habe, erwiderte er: Ein anderes
Sefühl konnte man nicht haben. Man mußte es bekommen,
wenn man die Begeiſterung der Leute ſah.

Hierauf wird in die Vernehmung des Generalmajors Hans
Ritter von Hehmer, der am 8. November abends nur wenige
Schritte vom Podium entfernt ſaß, eingetreten. Auf ihn haben
die Vorgänge einen bedrückenden Eindruck gemacht. Die Mienen
v. Kahrs, Loſſows und Seiſſers, als ſie wieder in den Saal zurück
kehrten, waren keineswegs ſo geweſen, daß man annehmen
konnte, ſie wären mit dem Herzen bei der Sache. Von
Loſſow und Seiſſer war er der Anſchauung, daß ſie ihre
Erklärungen mehr gezwungen abgaben.Zeuge Hauptmann a. D. Ebel war während der Verſamm-
lung im Kaſino des Jnfanterie-Leibregiments, wohin gegen
11 Uhr BVeneralmajor Hehmer gekommen war, um die dort an
weſenden Offiziere von den Vorgängen im Bürgerbräukeller zu
unterrichten. General Hehmer ſei ſehr erregt, aber nicht
freudig erregt, dahingekommen. Er habe geſagt, die Sache ſei
wohl übererlt, aber nunmehr auch ſo weit, daß man ſich

unbedingt hinter die Bewegung ſtellen
müſſe. General Hehmer habe den Ereigniſſen mindeſtens zuge-
ſtimmt. Zeuge Leutnant a. D. Hohenleitner macht eine
ähnliche Ausſage.

Zeuge Miniſterialdirektor Dr. Guſtav Müller bemerkt, ſein
Eindruck ſei der geweſen, daß Kahr und Hitler jetzt zuſammen
gekommen ſeien.

Nun folgt die Vernehmung des Generalleutnants Kleinhenz,
der den unbedingten Eindruck gehabt hat, daß den beteiligten
Herren dex Entſchluß furchtbar ſchwer geworden
ſei. Kahr ſei ſorgenvoll erregt geweſen, Seiſſer tief ergriffen.
Loſſow habe man angemerkt, daß es für ihn der ſchwerſte Mo
ment war, und auch Ludendorff ſei tiefernſt geweſen. Der
Zeuge hat ein Schreiben der vaterländiſchen Verbände an Herrn
von Kahr mitunterzeichnet, in dem unter anderen eine

ſofortige Generalamneſtie
und weiter ein rückſichtsloſer Kampf gegen die Verfaſſung von
Weimar und gegen den Marxismus verlangt wird. Von Staats-
anwalt Ehardt befragt, erklärt der Zeuge, den Eindruck, daß
die Herren Komödie geſpielt haben, habe er nicht gehabt.

Als letzter Zeuge wird Generalmajor Freiherr von Kreß
aufgerufen. Er erklärt einleitend: Bevor Sie in meine Ver-
nehmung eintreten, bitte ich, mir zu geſtatten, daß meiner
Eigenſchaft als Führer der 7. Diviſion und als berufener Ver
treter der Reichswehr zu den ſchweren Verdächtigungen
Stellung zu nehmen, die im Laufe des Prozeſſes gegen die
Reichswehr oder gegen Angehörige der Reichswehr vorge-
bracht worden ſind, die im Intereſſe der Reichswehr nicht länger
unwiderſprochen bleiben dürfen. Es iſt behauptet worden, daß
aus dem Panzerlaſtkraftwagen auf dem Odeonsplatz geſchoſſen
worden ſei. Jch biete den Eid des Führers dieſes ens und
ſämtlicher Unteroffiziere und Mannſchaften dieſes Wagens an,
die die Beſatzung gebildet haben. Sie werden übereinſtimmend
bekunden, daß im Laufe des 8. November

nicht ein einziger Schuß
aus dieſem Laſtkraftwagen abgegeben worden iſt. Jch biete dem
Gericht auch den Eid des Waffenunteroffiziers der betreffenden
Kompagnie an, Er wird bekunden, daß er vor dem Ausrücken
und nach dem Einrücken die ausgegebene Munition konirolliert
hat, und daß bei dem Abliefern der Munition auch nicht ein
Schuß gefehlt hat. Wenn alſo Perſönlichkeiten, die in der Nähe
des Wagens geſtanden haben, der Meinung ſind, es ſei aus ihm
geſchoſſen worden, ſo ſind ſie das Opfer einer Täuſchung
oder der allgemeinen Aufregung geworden. Es iſt behauptet
worden, daß Oberleutnant Braun den Leutnant Caſelle er
ſchoſſen habe. Jch biete dem Gericht den Eid der ſämklichen An
gehörigen der Kompagnie an. Sie werden übereinſtimmend be
kunden, daß Oberleutnant Braun im Laufe des 8. November
nicht einen Schuß abgegeben hat. Wir, ſind in der Lage, durch
Zeugen für jeden Augenblick des Vortages des 9. November die
Tätigkeit des Oberleutnants Braun nachzuweiſen. Es iſt ferner
behauptet worden, daß Oberleutnant Braun geäußert hat: Jch
bin Soldat und werde dafür bezahlt. Es iſt behauptet worden,
daß Oberleutnant Braun verſucht hat, Offizieren in den dem
Hauptmann Röhm unterſtehenden Verbänden die Achſel-
t ücke und die Portepees abzunehmen. Oberleutnant
Braun beſtreitet das auf das Entſchiedenſte.

General Kreß (fortfahrend): Es hat ſich auch nicht ein Mann
gefunden, der nicht die Richtigkeit dieſer Beſchuldigungen be-
kräftigen könnte. Es wurde behauptet, daß nach beendeter Ein
ſchließung des Wehrkreiskommandogebäudes

die Reichswehr den Waffenſtillſtand gebrochen
und das Feuer eröffnet habe. Dieſe Darſtellungiſtfalſch.
Es iſt richtig, daß ſehr ſtarke militäriſche Kräfte eingeſetzt wurden
zur Einſchließung dieſes Gebäudes Kräfte, die in keinem Ver
hältnis ſtanden zu der Stärke der Kräfte, über die Hauptmann
Roehm verfügte. Dieſe Maßnahmen waren von den Kom
mandobehörden mit vollſter Abſicht getroffen. Man hoffte da-
durch das Blutvergießen verhindern zu können, indem
man Hauptmann Roehm von Anfang an vor Augen führte, wie
ausſichtslos jeder Widerſtand ſein würde. Dieſe gute Abſicht iſt
leider durch die Schuld des Hauptmanns Roehm geſcheitert. Es
fielen aus dem neuen Flügel des Wehrkreiskommandos und aus
einer Dachluke eines Gebäudes gegenüber der Kaulbachſtraße

die erſten Schüſſe.
Durch dieſe wurden zwei Pioniere verwundet. Jch bin in der
Lage, durch eine ſehr große Anzahl von Zeugen die Richtigkeit
dieſer Darſtellung nachweiſen zu können und gleichzeitig auch die
Tatſache, daß das Feuer erſt eröffnet wurde. nachdem in die
Pioniere hineingeſchoſſen wurde. Der Major Reitzenſtein, der
ſich im Wehrkreiskommandogebäude befand, kann bekunden, da
nicht die Reichswehr den Waffenſtilſſtand gebrochen hat. J
unterlaſſe es, auf die zahlreichen Werturteile einzugehen, die in
dieſem Prozeß gegen Reichswehr und Reichswehrangehörige ge-
fällt wurden. Sie richten ſich von ſelbſt.

Die Reich swehr hat am 9. November blutenden Her
zens ihre Pflicht getan Jhr Gewiſſen iſt durch keine
Schuld belaſtet. Wollte irgendjiemand glauben, durch falſche
Anklagen und Verdächtigungen der Reichswehr
einen zerſetzenden Einfluß auf die Truppen auszuüben, ſo
würde er ſich ſehr täuſchen und außerdem bekunden, daß er
nicht von der wahren Liebe für das Vaterland durchdrungen
iſt. Die neue Belaſtung, die dieſer Prozeß für die Reichswehr
bedeutet, indem ſie ſich bis heute nicht gegen die Angriffe ver
teidigen konnte, die von ehemaligen Offizieren gegen ſie ge-
richtet wurden, von Männern, die für ſich ein Höchſtmaß von
Patriotismus und Vaterlandsliebe in Anſpruch nehmen, dieſe
neue Belaſtung hat die Reich swehr nur noch feſter

zuſammengeſchmiedet.
Juſtizrat Schramm erklärt, daß Oberleutnant Braun eine

Reihe ſchwerwiegender Aeußerungen gemacht habe. Es ſtehe
feſt, daß der gefallene Leutnant TCaſelle geſagt habe: „Merkt
ibr's, der Braun hat mich erſchoſſen!“ Außerdem habe Braun
geſagt: „Wenn wir mit den Leuten zuſammentreffen, ſcharf vor

Sauköpfe weg, wenn wir euch etwas chießen!“anderer Zeuge habe bekundet, daß Braun geſeg habe

ihr doch weggegangen. Glaubt ihr, ich habe meinen Karahtzum Spazierentragen?“ Ein weiterer Zeuge ſollte darge
ausſagen, daß Leutnant Braun geäußert hat: „Wenn ich in
Stadt hineinkomme, werde ich jeden von dieſen Hunden nie
ſchießen!“ Juſtizrat Schramm erklärt, es tue ihm als Deutſweh, dieſe Dinge zur Sprache zu bringen, er ſei aber dung
Darlegungen des Generals Kreß im Jntereſſe der Ehre ſ
Mandaten dazu genötigt. Uebrigens ſei geſtern ein Offizier de
Reichswehr bei der Familie Caſella geweſen und habe Rech
mit dem Bemerken gemacht, es ndle ſich darum, b
Reichswehr den Oberleutnant Braun haltoder fallen laſſen ſolle. en

v

Borſitzender: Oberleutnant Braun iſt noch für heuteladen, um ſich äußern zu können. ge
Juſtizrat Kohl: Uns Verteidigern tut es perſönlich

außerordentlich weh, wenn wir irgendetwas vorbringen
müſſen, was die

Ehre der Reichswehr verletzen
könnte. Jch freue mich, daß der Zeuge in einer ſo charakteriſt,
ſchen Art die Rechte ſeiner Mannſchaften und Offiziere ver
teidigt hat. Wir ſind aber in der unangenehmen Lage, auqh
etwas vorbringen zu müſſen, was eventuell von der anderen
Seite als Schärfe empfunden wird.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung verlieſt Juſtizrat
Schramm einen Brief des Majors Rueder. Von dieſem hatte
bekanntlich der Angeklagte Kriebel behauptet, daß er bei der
falſchen Nachricht vom Tode Ludendorffs ausgerufen habe: „dag
ſei die beſte Löſung.“
heißt es u. a.: „Unſer ſoldatiſches Empfinden ſträubt ſich da
gegen, daß ein Ludendorff vor Gericht geſtellt und
verurteilt werden müßte. Einen Weg, dies zu verhindern, hat
keiner der anweſenden Offiziere genannt. Während dieſer Fr.
örterung kam die Nachricht, Ludendorff ſei mit einem Schuß in
der Schläfe aufgefunden worden. Man vermutet, er habe ſich
ſelbſt erſchoſſen. Dieſe Nachricht hat uns alle tief erſchüttert
und hierbei äußerte Rueder dem Sinne nach, das ſei ja ent
ſetzlich, aber vielleicht wäre es die beſte Löſung. Major Rueder
fügte dieſem Briefe hinzu, es ſei ſein ſehnlichſter Wunſch, daß
der Name Ludendorff in der Geſchichte rein erhalten bleibe

Hierauf wird Oberleutnant Braun, Kommandeur der
2. Kompagnie des Jnf.-Regjments Nr. 19, als Zeuge ver
nommen. Er erklärt, daß die gegen ihn erhobenen Anſchuldi-
gungen, wie er unter Eid bekunden könne, alle

bis auf das letzte Wort erlogen
ſeien. Vierzig Mann ſeiner Kompagnie ſeien bereit, die Hand
zum Schwur zu erheben. Der Zeuge gibt dann einen zu
ſammenhängenden Bericht über die Vorgänge am 9. November in
ſeiner Front und verſichert, er habe weder den Leutnant Caſella
erſchoſſen, noch überhaupt einen Schuß aus ſeinem Karabiner
abgegeben, noch habe er den ſchmierigen Ausdruck gebrauſſt:
„Was gehen mich die Toten der Reichskriegsflagge an, ich werde
bezahlt“, noch habe er einen Offizier berührt oder den Vefehl
gegeben, daß dieſem Portepee und Achſelſtücke gbgenommen wer-
den ſollen. Von der ganzen Anklage von Hauptmann Röhm
bleibe nichts übrig als der traurige Ruf, einen untadeligen
Gohener leichtſinnigerweiſe vor Gericht des Mordes bejzichtet zu

n.

Der Vorſitzende macht Braun darauf aufmerkſam, daß
Zeugen kommen würden, die beſtätigen wollen, daß die behaup
teten Aeußerungen gefallen ſind.

Braun: Jch bin je derzeit bereit, dieſen Zeugen ent
gegenzutreten.

Es fand dann die Vernehmung des Reichswehrleutnants Roß.
mann ſtatt, der ſich in der Nacht zum 9. November in das Wehr-
kreiskommando begeben hatte, um feſtzuſtellen, od der Kampfbund
einen Angriff auf Oberwieſenthal plane Er habe Ludendorff
über die Lage befragt.

Der nächſte Zeuge, Major a. D. Siry, erklärt, er habe die
Aufgabe gehabt, feſtzuſtellen, wo die Reichswehr ſtehe. Jn dert
Kaſerne ſei ihm der Eintritt verweigert worden.

Er habe den Eindruck, daß die Verantwortung de
9. November nicht auf Hitler falle, ſondern auf Kahr,
Loſſow und Seißer. Von Loſſow ſei er für verhaftet er
klärt worden. Während ſeiner Haft habe er Braun zu ſich
bitten laſſen, um gegen die Behandlung in der Haft zu drvy
teſtieren. Braun meinte, es ſei unerhört, man wollte die Ka
ſernen ſtürmen. Das kann ich Jhnen ſagen: Jch werde dieſe
Hunde mit lächelndem Geſicht zuſammen
ſchießen. (Große Bewegung im Zuhörerraum.)

Kaufmann Zeller und Oberleutnant Altmann, die nicht in
Haft waren, ſind bereit, das gleiche unter Eid auszuſagen.

Braun ſpringt auf und bittet den Vorſitzenden, ſich zu
den letzten Ausſagen ſofort äußern zu dürfen.

Braun erklärt, er könne ſich auf dieſe Aeußerung
nicht mehr beſinnen. (Bewegung im Saal.)

Da verſchiedene Verteidiger darum erſuchen, im Intereſſe
des Geſundheitszuſtandes verſchiedener Angeklagter die Sitzung
nicht zu lange auszudehnen, ſchließt der Vorſitzende die Sitzung.
Sie wird Sonnabend vormittag 834 Uhr fortgeſetzt.

Ausſichten auf einen deutſchöſterreichiſchen
Handelsvertrag

Berlin, 7. März.
Die Beſprechungen der öſterreichiſchen Abordnung,

die unter Führung des Bundesminiſters für Handel und Ver
kehr Dr. Schürff mit den führenden Perſönlichkeiten der deutſchen
Volkswirtſchaft Fühlung nahm, haben, wie die öſterreichiſche Ge
ſandtſchaft mitteilt, zu einem befriedigenden Ergebnis
geführt. Beiderſeits wurde der Wunſch ausgeſprochen, die ſchon
im Frieden gepflegten engen Beziehungen und Arbeitsgemein-
ſchaften neu zu befeſtigen. Die offiziellen Verhandlungen ſollen
in nächſter Zeit in Wien beginnen, um das proviſoriſche Wirt
ſchaftsübereinkommen zu einem Handelsvertrag unzu-
geſtalten. Gleichzeitig wird die Frage der Grenzkontrolle ſowie
eine Regelung der Eiſenbahntarife beendet werden.

Abreiſe Venizelos aus Griechenland
Paris, 7. März

Nach einer Athener Meldung wird die Abreiſe Venizelos aue
Griechenland täglich wahrſcheinlicher. Venizelos erklärte einen
Journaliſten: „Jch bin müde und der Parteipoliti!
überdrüſſig. Jch kann nicht mehr die nötige Kraft gegen
die in Griechenland herrſchenden Leidenſchaften aufbringen. Jch
bin unfähig, die Regierung zu leiten, und werde das Land ver
laſſen, um im Auslande irgendeine politiſche Funktion auszu.
üben, die mit den auswärtigen Angelegenheiten zuſammenhängt.

Verhaftung gefährlicher Falſchmünzer
Eſſen, 7. März.

verhaftete vier Perſonendie geraume Zeit hindurch falſche Reichsbanknoten m
Nennbetrage von 10 Billionen Mark und 5 Billionen Mark der
Landesbank der Rheinproving, ferner falſche 190 Dollarnoten
und falſche 500 Milliarden- und 5 Billionenſcheine der Stadt
Oberhauſen herſtellten und maſſenhaft in den Verkehr brachten
Der Hauptbeteiligte, Kaufmann Wendling, gilt als intern

Die Kriminalvolizei

gehen!“ Eine andere Aeußerung habe gelautet: „Tut eure inaler Hochſtapler und gefährlicher Schiebertyp,
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Von dieſem Standpunkt aus geſehen, hört die Frage der
ffung der Düngemittel auf, eine reine Frage der Land-weſt u ſein, ſondern wird zu einer Frage der All-

gemein eit, an deren Löſung alle das größte Intereſſe
ben. Die Preiſe der künſtlichen Düngemittel ſind zum
zßten Teile bereits nicht unbeträchtlich unter die Friedens-

preiſe herabgeſetzt worden, ſo daß die Rentabilität der Düngung
ich bei den jetzigen niedrigen Preiſen der landwirtſchaftlichen
Produkte gewährleiſtet iſt. Der Landwirt weiß dies auch, was
ift ihm aber das alles, wenn er das für den Ankauf der
dängemittel 7 Kapital nicht zur Verfügung hat? Wie
ſol er ſich ausreichenden Kredit verſchaffen, wenn Grund und
hoden jetzt weit unter den Friedenspreiſen liegen, wenn die
ohpothekenbanken die ſo niedrig taxierten Werte höchſtens bis
u 20 Prozent beleihen und zwar in Pfandbriefen, deren Kurs
ebenfalls gegenwärtig ſeör ſchlecht iſt.

Glücklicherweiſe iſt in letzter Stunde der Landwirtſchaft eine
Unterſtützung zuteil geworden, die ſie wenigſtens von einem
Teile der ſchwierigen Aufgabe der Beſchaffung von Betriebs-
txedit befreit. Dem dringenden Wunſche der Landwirtſchaft ent
prechend hat das Kaliſyndikat ſich jetzt zu der außer-
tdentlichen Maßnahme entſchloſſen, die erforderlichen
gredite für den Bezug von Kaliſalzen ſelbſt zu ge
pähren. Die Verkaufsbedingungen des Kaliſyndikats lauten
jeht dahin, daß allen kreditbedürftigen Landwirten Kaliſalze
zler Sorten mit einer agchtmonatigen Zahlungsfriſt alſo
gegen Zahlung nach der Ernte zu einem niedrigen Zinsſatz
jur Verfügung geſtellt werden, der nur 60 Prozent des
ſeweiligen Reichsbankdiskonts beträgt.

Das Kaliſyhndikat räumt den Landwirten durch dieſe Kredit
zewährung ganz außerordentliche Vorteile ein. Man kann durch-
ſhnittlich annehmen, daß bei Getreide eine Düngung mit 3 Ztr.
hainit pro Morgen einen Mehrertrag von 1 Ztr. Roggen und
j ztr. Strob bewirkt. Selbſt wenn unſere Getreidepreiſe weiter-
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hin unter den Weltmarktpreiſen bleiben ſoklten, beträgt der
Wert des durch die Kalidüngung erzielten Mehrertrages bei Ge
treide rund das Doppelte vom Preiſe des Kalis inkluſive Fracht.
Bei den Hackfrüchten und Futterpflanzen, die als Kalifreſſer be-
kannt ſind, liegen die Verhältniſſe noch günſtiger; bei den Kar-
toffeln z. B. läßt die Kalidüngung mit 3 Doppelzentnern
40 prozentigem Salz pro Hektar einen Mehrertrag von 27
Doppelzentnern erwarten, wodurch alſo eine glänzende Renta-
bilität des Kalis gewährleiſtet wird.

Der Landwirt, der Kali verwendet, iſt ſomit in der Lage,
Geld, welches er zu einem Zinsſatz von 6 Proz. geliehen be
kommt, ſo anzulegen, daß er nach Abzug ſeiner Unkoſten auf
die zehnfache Verzinſung rechnen kann. Der Landwirt muß
heute ein ſcharfer Rechner ſein und muß ſeinen Betrieb nach
kaufmänniſchen Grundſätzen leiten, ſonſt iſt alle ſeine Mühe
umſonſt. Als guter Kaufmann wird er ohne weiteres den Vor
teil wahrnehmen, den die Kreditgewährung für Kali ihm bietet
und im Jntereſſe der Allgemeinheit iſt zu hoffen, daß die zur
Verfügung ſtehende kurze Zeitſpanne ausreicht, um nach Mög-
lichkeit vielen Landwirten es zu ermöglichen, daß ſie ſich auf dieſe
Weiſe noch mit Kali für die nächſte Ernte verſorgen.

Hierbei muß noch auf folgende Punkte hingewieſen werden.
Die Kreditgewährung gilt nur für Aufträge, welche dem Kall-
ſyndikat zur prompten Lieferung bis zum 31. März 1924
vorliegen. Das Kaliſhndikat behält ſich ferner vor, auch vor
dieſem Zeitpunkte die Annahme weiterer Aufträge zu dieſen Be
dingungen abzulehnen, falls die Reichsbank den zur Durch
führung des Achtmonatsziels dem Kaliſyndikat zur Verfügung
geſtellten Kredit zurückziehen oder einſchränken ſollte. Voraus-
ſichtlich werden ſich daher die Aufträge auf einige wenige Wochen
zuſammendrängen. Es iſt nicht ſicher, ob es der Eiſenbahn ge-
lingen wird, gerade in dieſer Zeit ausreichend Wagen zu ſtellen.
Dem Landwirte, welcher die Kreditvergünſtigung beim Kalt-
bezug ſich zunutze machen will, kann daher nur dringend
empfohlen werden, ſeine Beſtellung rechtzeitig aufzugeben, wenn
er ſicher gehen will, daß ſein Auftrag zu dieſen Vorzugs-
bedingungen Berückſichtigung findet. Dr. A. Jacob.
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Der mitteldeutſche Braunkohlenbergban
Die Preisbildung.

II.

Jm weiteren Verlauf der Preſſebeſprechung verbreitet ſich
dr. Pothmann über die Preisbildung der Braunkohle. Gerade
dieſe Frage war in letzter Zeit ein Gegenſtand heftiger Ausein-

Die verſchiedenſten Be
aufgeſtellt, aber

enderſetzungen in der Oeffentlichkeit.
rechnungsarten für Vergleichszwecke wurden
meiſt enthielten die Vergleichszahlen Faktoren, die den Vergleich
iluſoriſch machten und zu falſchen Schlüſſen führten.

Zunächſt ſei hier einmal die Entwicklung des Großhandels-
preiſes ab Werk wiedergegeben für je eine Tonne

Brikektt und Rohbraunkohle

1. Oktober 1923 19,80 6,1015. Oktober 1923 14,13 4,511. Januar 1924 12,90 4,104. Februar 1924 12,90 3,50Dieſe Zahlen ſtellen Durchſchnittspreiſe dar, die ſich
p. nach der fünfſtufigen Staffelung, die in Mitteldeutſchland
engewendet wird, für einzelne Gebiete ändern. Die jetzigen
Preiſe ſind Bruttopreiſe, während die Friedenspreiſe Nettopreiſe
waren. Jn den heutigen Preiſen ſind enthalten 2 bzw. ab 1924

95 UÜmſatzſteuer, die Heimſtättenabgabe, die noch bis zum
z1. März erhoben wird und dann vorausſichtlich fortfallen wird,
der Großhandelsnutzen und die Syndikatsabgabe. Zieht man
dieſe Poſten von dem heute geltenden Preiſe ab, ſo ergibt ſich
ein Nettopreis von 11,56 Mark. Dieſer iſt allerdings gegenüber
dem Friedenspreis von 9 Mark für die Tonne Briketts um
2845 höher.
Die Gründe für dieſe Erhöhung ſind mannigfaltig. Zu

nächſt iſt zu erwähnen der Leiſtungsrückgang des einzelnen Ar
beiters. Ferner kommt hinzu, daß jetzt viel größere Abraum-
waſſen (etwa 70 mehr) bewegt werden müſſen als im
Frieden, wo man nicht ſo mächtige Decken abräumte wie heute,
ſondern in ſolchen Fällen lieber Tiefbau betrieb. Weiter ver
euert das Produkt die hohe Anzahl der Angeſtellten, die im
Frieden 6 96, heute 10 des geſamten Perſonals ausmachten.
Gehälter und Löhne liegen heute über dem Friedens

nibeau. Der Grundlohn zuzüglich Teuerungszulage beträgt
heute 4,06, der im Gedinge verdiente tatſächliche Lohn iſt durch
ſhnittlich 17 25 höher und beträgt 4,75 M., der nach der amt-
hen preußiſchen Statiſtik errechnete Friedenslohn. betrug
37 Mk. Jm heutigen Lohn ſtecken allerdings noch 9 25 Ver
ſcherungsbeiträge, aber auch wenn man dieſe von dem tatſäch-
ichen Lohn abzieht, ergeben ſich noch 4,32 Mk. d. i. eine Ver-
erung um 15 Hinzu kommen weitere Momente, die den
Lohn erhöhen. Das Deputat koſtet dem Arbeiter heute nichts,
in Frieden hatte er für 1 Zentner 0,25 Mk. zu zahlen, heute
erhält er den Wert von Kilo Karbid als Geleuchtgeld, im
Frieden nichts. Heute erhält er Gezäheentſchädigung, die im

eden nicht gegahlt wurde. Während ſeines Urlaubs erhält
e heute ſeinen Lohn fortgezahlt, im Frieden ſetzte die Lohn
aklung. aus J

Schließlich wird die Kohle durch die Materialpreiſe, die im
allgemeinen 15 über den Friedenspreiſen liegen, durch die
übermäßigen Steuern und hohen ſozialen Laſten verteuert.

Zum deutſch amerikaniſchen Handelsvertrag
Die Schiffahrtsintereſſenten, vor allem die Abteilung von

Eigentümern von unter amerikaniſcher Flagge fahrenden
Dampfern wirken auf eine Aenderung des vor der Ratifika-
tion ſtehenden deutſch amerikaniſchen Handelsvertrages durch das
Senatskomitee hin. Die Vertragsartikel, in denen den deutſchen
Schiffen die gleiche Behandlung wie den amerikaniſchen Schiffen
zugeſichert wird, ſollen fortfallen. Das geſchieht weniger, um
Deutſchland zu treffen, als um die ganze Frage der Jones
Bill aufzurollen. Das Staatsdepartement will verſuchen, das
Senatskomitee umzuſtimmen. Bekannte Vertreter des deutſch
amerikaniſchen Handels gründeten eine Beard of Trade of
German American Commerce zwecks Förderung der Handels-
beziehungen.

Deutſches Eigentum in Amerika
Der Bund der Auslandsdeutſchen E. V. teilt u. a. mit: Es

wurden in der letzten Zeit Meldungen aus Amerika verbreitet.
nach denen die amerikaniſche Regierung gewiſſe Pläne bezüglichder in den Vereinigten Staaten beſchlagnabenten, über den

Wert von 10 000 Dollars hinausgehenden deutſchen Ver
mögen in Erwägung zieht. Es berührt eigenartig, wenn mit
zur Begründung der oben angedeuteten Pläne gemeldet werden
werden kann, daß von deutſcher Seite die auf Grund des
Winslow-Geſetzes bereits freigegebenen kleinen Vermögen bis
zu 10 000 Dollars erſt in geringem Umfang zurückverlangt
worden ſeien. Wenn zweifellos dieſe, anſcheinend von dem Treu-
händer ſelbſt gemachte Feſtſtellung ſich auch teilweiſe daraus er
klärt, daß eine große Anzahl von Freigabeanträgen noch nicht
eingebracht werden konnte, weil das erforderliche Belegmaterial
den Eigentümern noch nicht zur Verfügung ſtand, ſo bleibt doch
die Tatſache beſtehen, daß augenſcheinlich ein großer Teil der
Eigentümer noch keinerlei Vorkehrunge'n getroffen
hat, um ſeine Anſprüche auf Rückerſtattung von 10 Dollars
in Waſhington zur Geltung zu bringen. Es wird daher
dringend geraten, daß alle diejenigen Anſpruchsberechtigten, die
noch keinerlei Vorkehrungen zur Geltendmachung der ihnen laut
Winslow-Geſetz zuſtehenden Anſprüche getroffen haben, dies nun
mehr unverzüglich tun.

Thüringer Uhrenfabrik Edmund Herrmann A.-G., Berlin.
Die Geſellſchaft hat mit mehreren ausländiſchen Firmen ins-
beſondere in Schweden und in der Schweiz Lieferungs
verträge abgeſchloſſen, durch die die Annahme der Erzeug-
niſſe ſichergeſtellt iſt. Die Fabrik iſt auf längere Zeit hinaus
reichlich mit Aufträgen verſehen. Jn Kürze ſoll
der Antrag auf Zulaſſung der bisher unnostiert gehandelten
Werte zum offiziellem Börſenverkehr geſtellt werden.

Lippiſche Werke A.-G., Detmold. Jn der G.-V., in der
15 Aktionäre 25 674 000 Mark vertraten. wurde die Bilanz vom

30. Dezember 1923 vorgelegt und genehmigt. Der Reinge-
winn, der auf neue Rechnung vorgetragen wird, beläuft ſich auf
353 661 878 000 Mark. Die Werke waren im vergangenen Ge-
ſchäftsjahre gut beſchäftigt, beſonders die Abteilungen Laſtkraft-
wagen. Krafträder, Modellfabrikation. Die Geſellſchaft iſt mit
Aufträgen gut verſehen.

Euling u. Mack A.G. Gips- und Gipsdielenfabriken A.G. in
Ellrich (Harz). Jn dex ar 29. März ſtattfindenden ordentlichen
Generalverſammlung ſoll u. a. auch über die Aufwertung
von Hypotheken und Forderungen Beſchluß gefaßt erden. Die
Tagesordnung enthält außerdem Anträge auf Verlegung
des Geſchäftsjahres und Aufhebung einer Zweignieder-
laſſung.

Paul Gellert u. Co., Steinwarenfabrik und Marmorwerk,
Halle. Die Firma teilt uns mit, daß ſie im Meßhof der Bau
meſſe Markt 8 eine umfangreiche Ausſtellung von allen deutſchen
und ausländiſchen Marmorſorten aufgeſtellt hat, die zur Ver-
wendung in der Möbel-, Bau, Luxus- und Jnſtallationsindu-
ſtrie dienen. Die Firma iſt mit dem Meßgeſchäft zufrieden und
hat viele Aufträge aus dem Jn- und Auslande erhalten.

Zuckerraffinerie Genthin A.G. Die ordentliche General
verſammlung genehmigte den Jahresabſchluß, nach dem der
Reingewinn von 298553 Mill. Mark auf neu. Rechnung
vorgetragen wird. Als Vorſitzender des Aufſichtsrates
wurde Bankdirektor M. Schultze-Berlin und als Stellvertreter
Landſchaftsrat G. Kühle-Bittkau wieder gewählt. Das am
31. Auguſt 1923 abgelaufene 22. Geſchäftsjahr ſtand, nach Mit-
teilung der Verwaltung, im Zeichen der vollſtändigen Zerrüt-
tung unſeres Wirtſchaftslebens. Der unglaublich ſchnelle Ver
fall unſerer Währung machte jede Berechnung illuſoriſch. Es iſt
daher nicht vern underlich, d die von der Regierung für das
Berichtsjahr wieder eingeführte Zwangsbewirtſcaftung, des
Zuckers verſagen mußte, weil die an Beſchlüſſe eines Beirates
gebundene Zuckerwirtſchaftsſtelle in einer Periode wirtſchaft
licher Erſchütterungen in ihren Entſchlüſſen gehemmt war. Die
Feſtſetzung der Zuckerpreiſe auf längere Sicht durch den Beirat,
die immer zu ſpät und der Markentwertung nicht angepaßt
erfolgte, hatte auch den Rübenbauern einen großen Schaden zu
gefügt, da die gelieferten Rüben nur ratenweiſe und mit ent-
wertetem Gelde bezahlt werden konnten. Hierdurch hat eine be-
greifliche Verärgerung unter den rübenbauenden Landwirten
Platz gegriffen, die zweifellos zu einer Einſchränkung des Rüben
baues geführt hätte, wenn nicht mit Schluß des Wirtſchafts
jahres die Zwangswirtſchaft beſeitigt worden wäre. Die Kon
zernbeſtrebungen haben im Berichtsjahr weitere Fortſchritte ge
macht und dürften erſt dann zum Abſchluß kommen, wenn der
Zwieſpalt, der in der Zuckerinduſtrie beſteht, beſeitigt iſt. Die
Beſchäftigung der Geſellſchaft iſt gut. Die Ausſichten des
laufenden Geſchäftsjahres ſind nach dem jetzigen Stande durch

aus arHandelsregiſter Halle. Neueintragungen: Halleſche
Bahn und Terraingeſellſchaft A.-G., Diemitz. Alfons Rabſch,
Halle. x Gebr. Langner, Lebensmittel, G. m. b. H. (Stamm-
kapitel 900 G.-M.) Vereinigte Färbereien und Wäſchereien
Mauersberger, Galgenberg, Union, Gieſert, G. m. b. H., Halle,
(Vertrag vom 17. Januar 1924; Dauer bis 31. Januar 1989,
Stammkapital 50 000 G.-M.). Löſchung: Altkleiderver-
wertungsſtelle der Stadtgemeinde Halle, G. m. b. H.
Aenderungen A. Huth u. Co. (Todesfall) x Hubert
Wähmer, Halle (Umwandlung in O. H. G.) Karl NieſtrateG. m. b. H. Halle (Geſcheftefn

G. m. b. H., Halle (Geſchäftsführung).
Keine Auflöſung des Deutſchen Stahlbundes. Die Wätter

meldungen von der endgültigen Auflöſung des Deutſchen Stahl
bundes ſind nicht zutreffend. Der Stahlbund hat in der letzten
Wochen keine Sitzung abgehalten, in der die Frage der Auflöſung oder des eiterbeſtandes des Stahlbundes erörtert
wurde. Nachdem der Richtpreisausſchuß am 8. Dezember v. J
aufgelöſt worden iſt, werden die Werke nach wie vor Zuſammen
künfte abhalten und die Dienſte des Stahlbundes weiter in An
ſpruch nehmen.

Auflöſung des Hefeverbandes. Das Urteil des Kartell-
gerichtes, das die Kündigung von 19 dem Hefeverband G.
m. b. H. in Berlin angehörenden Firmen in Berlin beſtätigte,
hat die Auflöſung, die in einer Generalverſammlung vom 5. d.
M. beſchloſſen wurde, zur Folge gehabt.

Freigabe von Holz für die Ausfuhr. Der Reichsanzeiger
vom 4. März enthält eine Bekanntmachung des Reichsminiſters
für Ernährung und Landwirtſchaft, wonach verſchiedene Holz
arten für die Ausfuhr freigegeben worden ſind.

Holland gegen Dollarfakturierung. Gegen die Fakturieru
in Dollar ſeitens der deutſchen Bauſtoff- Induſtrie wendet ſie
die Vereinigung der Baumaterialien Händler in Holland. Sie
hat die Aufmerkſamkeit des Finanzminiſteriums auf dieſen Ge
brauch der deutſchen Bauſtoff-Jnduſtrie gelenkt und glaubt, daß
durch die Duldung dieſer Verhältniſſe ſich der holländiſche Han
del an der Verſchlechterung des Guldenkurſes mit-
ſchuldig mache. Aus dieſem Grunde hat ſie ihre Mitglieder an
gewieſen, Offerten in Dollar zurückzuweiſen und den Finanz-
miniſter aufgefordert, eine allgemeine Regelung dieſer Art zu
treffen.

Weiteres Eindringen ausländiſchen Kapitals in Polniſch-
Oberſchleſien. Nachdem franzöſiſches, engliſches, italieniſches
und öſterreichiſches Kapital in der oſt-oberſchleſiſchen Jnduſtrie
bereits vertreten iſt, ſind jetzt, wie der „Deutſche Handelsdienſt“
erfährt, weitere Verhandlungen im Zuge, die darauf hinaus-
laufen, Fuſionen zuſtande zu bringen, bei denen Wiener und
Pariſer Geldinſtitute eine Rolle ſpielen. Die Ueberfrem-
dung in der oſtoberſchleſiſchen Jnduſtrie ſoll auch dadurch noch
weiter vor ſich gehen, daß ſchweizeriſche s Kapital (das bis
jetzt nur in geringem Umfange in Polniſch-Oberſchleſten ver
treten war) mehr als bisher herangezogen werden wird.
c
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Ohne Heimat
Von Friedrich Nietzsche.

Den Jugendſchriften Nietzſches, die ſeine
Schweſter Eliſabeth Förſter-Nietzſche jetzt im Mu-
ſarion-Verlag, München, herausgegeben hat, iſt
dieſes tapfere Gedichtlein des 14-Jährigen ent
nommen.

Flücht'ge Roſſe tragen
Mich ohn' Furcht und Zagen
Durch die weite Fern'.,
Und wer mich ſieht, der kennt mich,
Und wer mich kennt, der nennt mich
Den heimatloſen Herrn.

Heidideldi!
Verlaß mich nie,
Mein Glück, du heller Stern!

Niemand darf es wagen
Mich darnach zu fragen,
Wo meine Heimat ſei.
Jch bin wohl nie gebunden
An Raum und flücht'ge Stunden,
Bin wie der Aar ſo frei.

Heidideldi!

Verlaß mich nie,
Mein Glück, du holder Mai!

Daß ich einſt ſoll ſterben,
Küſſen muß den herben
Tod, das glaub' ich kaum.
Zum Grabe ſoll ich ſinken
Und nimmermehr dann trinken
Des Lebens duft'gen Schaum?

Heidideldi!
Verlaß mich nie,
Mein Glück, du bunter Traum!

Wandertage in der Altmark
Von Adolf August Kassau.

Die Schlacht am Tangelnſchen Bach.
Wir Ahlumer Kauers (Kuhhirten), die wir auf dem dies

ſeitigen Ufer des Fangelnſchen Baches unſere Herden weideten,
tebren mit den Tangelnſchen, die jenſeits hauſten, in erbitterter
Fehde. Die Feindſchaft war uralt zählten wir doch ſchon
ſechs bis vierzehn Jahre und reichte mit ihren Urſprüngen in
unſere graue Vorzeit zurück; bekundete doch die Tradition, daß
unſere Vorfahren auf den Weideplätzen mit den Jenſeitigen ſchon
manchen ſcharfen en ausgefochten hatten.

Zu einer offenen Feld oder vielmehr Wieſenſchlacht war
es indeſſen noch niemals gekommen; doch deuteten alle Zeichen
der Zeit darauf hin, daß ſie kommen mußte, ja, daß die end
gültige, entſcheidende Auseinanderſetzung nahe bevorſtand. Die
gegenſeitigen Beſchimpfungen und Bemauſungen wurden immer
ärger, ſo daß die Zornesadern auf beiden Seiten his zum
Platzen ſchwollen und ſich in fürchterlichen Drohungen mit un
ſäglicher Prügel Luft machten.
Wir trafen unſere Vorbereitungen für den unausbleib-
lichen Endkampf. Die Peitſchen wurden auf ihre Haltbarkeit und
Wirkung erprobt und mit ſtark verknoteten Schnüren verſehen.
Bewichtige Weiden- und Haſelnußſchläger wurden haufenweiſe
herbeigeſchafft und ſorgfältig im Rohr und Schilf der Torf-
dämme verſteckt. Vor allem aber wurde eine feſtſtehende Rang-
»rdnung geſchaffen. Vom zwölften Lebensjahre an hießen die
Kauers Papſe. Sie bildeten die Kerntruppe. Sie trugen die
längſten und ſchwerſten Peitſchen und übten ſich tagaus tagein
m Knallen, ſo daß die Wieſe weithin wackelte und alle Echos
in der Bergwand und im Bruch gellend Antwort gaben. Ste
vählten aus ihren Reihen an jedem Sonntag den Häuptling für
die Woche. Sonntags beim Antritt des Dienſtes ſtellten ſie ſich
im Kreis um die uralte, gewaltige Eiche auf, die am Wieſen-
ande ſtand, und warfen die geöffneten Taſchenmeſſer auf den
Baum; derjenige, deſſen Klinge am tiefſten in die Rinde ein
gedrungen war, mußte als Anführer anerkannt werden. Er
trug als Zeichen ſeiner Würde eine Rohrdolde oder ein Rohr-
blatt am Hut und einen Rohrkolben in der e Leider hatten
die Papſe einen Uſurpator unter ſich, den herrſchſüchtigen Pro
mann, der auch den jeweiligen Häuptling unter ſeinen Willen
u bringen ſuchte und dadurch zuweilen Uneinigkeit und Unord-
ing in die Kolonne brachte; aber er war nicht zu entbehren, da

der Stärtſte und Verwegenſte von allen war.
Die Neun- bis Elfjährigen wurden Popſe genannt. Sie

ildeten die Nachhut und waren mit leichteren Peitſchen und
Stecken bewaffnet. Wir Jüngeren, die Piepſe, wurden als
Kundſchafter, Spione und Sendboten verwandt. Wir wurden
es Peitſchentragens noch nicht für würdig erachtet, durften aber
Stöcke führen. Popſe und Piepſe hatten im Kriegsrat keine
Stimme.

Die Papſe durften warm rauchen. Einige von ihnen hatten
ſich aus alten abgelegten Pfeifen einen Schmürgelkocher zu-
ſammengebaut, den ſie wie erfahrene Raucher mit geſchickten
Handbewegungen auszuklopfen verſtanden; andere pafften aus
rusgehöhlten Mohrrüben, in deren Seitenöffnung ein Rohr-
ſtengel ſteckte. Geraucht wurde Eichenholm. Holm nannten wir
das ſchwammreiche Holz der dürren Aeſte. Die Papſe hatten
nach dem Augenſchein kalkuliert, daß die alte Häuptlingseiche,
wie wir ſie nannten, für dies Jahr genügend Tabak liefern
würde. Die Popſe durften nur kalt rauchen, während wir Piepſe
uns mit Mohrrübeneſſen begnügen mußten.

An einem warm-wohligen Spätſommernachmittage waren
wir gemütlich hinterm Rohrdickicht um unſer Lagerfener ver-
ſammelt. Die Papſe hielten Kriegäret und pafften dazu wie
echte Landsknechte, während wir andern je nach Rang kalt
rauchten oder Rühen knabberten. Auf einmal rief einer von
uns: „Da die Tangelnſchen Räuber!“ Alle ſprangen wie ge-
ſtochen hoch, und da ſahen wir die Beſcherung. Jn der ein paar
hundert Meter von unſerem Lagerplatz entfernten Häuptlings-
esche kletterken wie die Eichlatzen ſechs bis acht der Tangelnſchen

r

Halunken, damit beſchäftigt, unſere ergiebigſten Tabaksäſte
herauszubrechen. Wie der Sturmwind ſtoben wir auf den Baum
zu; aber noch ehe wir herankamen, waren die Frechlinge herab-
geſprungen, hatten ihren Raub zuſammengerafft und flitzten
vor uns her über die Wieſe und den Schleuſenbal.en ans jen-
ſeitige Ufer. Auf unſer wildes Fluchen und Schimpfen ant-
wortete man von drüben mit lautem Hohnlachen.

Sofort trat unſer Kriegsrat zuſammen. Es wurde be-ſchloſſen, daß noch an demſelben Abend ſämtliche Piepſe das

feindliche Terrain nach Waffen- und Vorratslagern abzufuchen
hätten. Und ſo geſchah es. Als die Herden heimwärts getrieben
waren und die Wieſen ſich in ihr graues Nebellaken gehüllt
hatten, krochen wir aus unſeren Schilfverſtecken hervor und
machten uns auf die Suche. Und wir hatten Glück. n einer
Laubhütte und dem ſie umgebenden Gebüſch entdeckten wir große
Mengen von Waffen und Vorräten aller Art. Wir ſchleppten
alles in unſere Rohrkammern und rannten dann noch Hauſe.

Am andern Tage wurde die Beute unſeres Raubzuges ver-
teilt; ſie war ſo reichhaltig, daß auch für uns Piepſe genug ab-
fiel. Alle Taſchen hatten wir voller Rüben, Stricke, Peitſchen
ſchnüre, bunter Glasſcherben, die als Krimſtecher benutzt
wurden, und Pferdeſchwanzhaare.

Bei den Ausgeraubten bemerkten wir bald an dem wilden
Hin und Herſpringen, den heftigen Geſtikulationen und dem
lärmenden Gezänk eine ungeheure Aufregung. Als wir ein
triumphierendes Hohngelächter anſtimmten, hoben ſich uns von
drüben einige Dutzend Fäuſte drohend entgegen. Es war liar,
daß die ſich überſtürzenden Ereigniſſe mit Geſchwindſchritt der
Entſcheidung durch die Waffen zudrängten.

Als wir am nächſten Morgen auf der in ſtrahlender Sonn-
togsſonne glitzernden Wieſe ankamen, ſtand der Feind unter
ſeinem Häuptling Uhl im Waffenſchmuck ſchon kampfbereit am
jenſeitigen Ufer. Nun war alſo die ſchickſalentſcheidende Stunde
gekommen. Jn aller Eile, ohne Formalitäten, wurde Bromann
durch Zuruf zum Häuptling gewählt. Er ordnete die ſofortige
ſchleunige Bewaffnung des ganzen Heerbanns an. Als wir
gleich darauf kriegsfertig unter der Häuptlingseiche ſtanden, be
antworteten wir die durch Mobiliſation geſchehene Heraus-
forderung des Feindes zunächſt mit dem uralten Trotz- und
Spottlied, deſſen dritter Vers noch deutlicher, als es hier gedruckt
ſteht, und ohne jeden Euphamismus die gemeine Handluggs-
weiſe der Tangelnſchen kundtat. Wie Fanfarenſtöße, an der
Wand des Schwarzen Berges und in den Bruchgründen vielfach
widerhallend, ſchallte das vom ganzen Heerbann geſungene
Kampflied über das Blachgefild: „Hö rup, hö rup! Tange'“nſch
Kauers, kaomt maol rup! Habt wat up'n Tiſch geſchmiſſen, habt
nich Luſt, es afftauwiſchen. Papier! Papier!“

Auf dieſen melodiſchen Zornesausbruch antwortete man von
drüben mit unartikuliertem Gegröhle und Peitſchenknallen.
Darauf rief ein Tangelnſcher herüber: „Jn Aolen (Ahlum) is
niſt tau haolen“. Sofort entgegneten wir: „Jn Tongeln is niſt
tau angeln“. Dann ging es über zu perſönlichen Beſchimpfungen.
Die Tangelnſchen brüllten; „Meier legt Eier. Wir: „Winkel-
mann, Winkelmann ſpannt de Pär (Pferde) von hinten an“. Die
Tangelnſchen: „Reif, Reif, Reif, diene Abſätze ſin ganz ſcheif
(ſchief)“). Wir: „Ritze, Ritze, Ritze, di hängt det Hemd ut de
Hoſenſchlitze“. So ſtanden wir wie die Helden Homers, läſternd
und Spottreden ſchleudernd, einander gegenüber.

Als endlich auch die Würde der Häuptlinge angegriffen
wurde, indem wir hinüberbrüllten: „Uhl, Uhl is dumm un ful
(faul)!“ und die Jenſeitigen erwiderten: „Bromann is'n Stroh-
mann!“ da gab's kein Halten mehr. Unſer Häuptling rief:
„Up un ran!“ die Heerrufer, die Signalbläſer, tuteten hüben wie
drüben mit den Auerhörnern, langen, aus Weidenbaſt gefloch-
tenen Schalmeien, und die Papſe ſtürmten peitſchenknallend auf
einander los. Aber die Tangelnſchen waren ſchneller. Wie die
Wieſel wiſchten ſie über den Schleuſenbalken zu uns herüber, von
den Unſern mit lautem Gejohle empfangen. Wie Blitzgeknatter
und Hagelraſſeln ſauſten die Peitſchen um die Ohren der wut-
entbrannten Gegner. Aus allen Richtungen klangen die Kirchen-
glocken in das Kampfgetöſe; die Kühe brüllten, und vom
Schwarzen Berge kolkten die Raben. Das wilde Kampfgetöſe
aler überdröhnte alles. Als auch die feindlichen Popſe und
Piepſe herüberwechſelten, griffen auch wir mit ein. Mit Stock-
ſchlägen und Püffen bearbeiteten wir uns gründlicher, als es
uns jemals in der Schule und zu Hauſe geſchehen war. Unſer
Häuptling erwies ſich als der Tapferſte und Umſichtigſte von
allen. Ueberall, wo einer der Unſeren unter einem ſtärkeren
er am Boden lag, war er mit befreiendem Zugriff zur
Stelle.

Nach langem Ringen neigte der Sieg ſich auf unſere Seite.
Der zähe Gegner wurde in den Bach zurückgedrängt. Aber
mitten im Waſſer begann noch wieder ein fürchterliches Hand
gemenge. Naſen und Ohren bluteten, und Knöpfe, Kragen, Hüte
und Mützen entwichen ihren Beſitzern, wie flügge Sperlinge
dem Neſt.

Bis Sturmſchulze dazwiſchen kam. Sturmſchulze war ein
Wieſenbeſitzer aus Tangeln. Er hinkte; aber wie zur Ent-
ſchädigung war ihm eine fürchterliche Stimme verliehen worden,
die wie das Gebrüll eines Urtieres wohl bis in die Wälder am
Horizont ſchallte und den Sturm überdröhnte. Darum auch
hieß er Sturmſchulze. Wir hatten ihn ſchon von weitem ſpek-
takeln gehört. Nun trat er zu uns in den Bach und ohrfeigte
uns ſchimpfend auseinander. Der höheren Gewalt weichend,
kraxelten wir zerbeult, zerſchunden, zerkratzt, mit zerriſſenen
Kleidern und über und über naß wie Waſſerratten auf unſer
Ufer und die Tangelnſchen auf das ihrige.

Aber die Kampfeswut war noch nicht gedämpft. Als Sturm
ſchulze wieder davongehumpelt war, begann das Ferngefecht, das
Kartätſchenfeuer. Was an Steinen und Erdklößen aufzutreiben
war, wurde guf den Gegner geſchleudert, der natürlich mit
Gleichem erwiderte.

Endlich zog er ſich unter ärgſten Schimpfreden und
Drohungen, die wir mit Hohngeſchrei über ſeine Niederlage und
Siegesjauchzen erwiderten, hinter ſeine Büſche zurück.

Jn unſerem Lager angekommen, zogen wir uns ſplitternackt
aus und breiteten unſere durchnäßten Kleider und Hemden zum
Trocknen in der Sonne aus. Dann tanzten wir W
im Reigen um ein rieſiges Siegesfeuer, das hochauf flackerte
und den Grimm und Gram des Feindes ſicher über die Maßen
ſteigerte. Unſere Papſe aber wählten den tapferen Bromann
einſtimmig zum Häuptling auf Lebenszeit.

Als wir Sieger uns endlich rauchend und rübenkauend um
das Feuer gelagert hatten, befahl der Hänptling einigen Piepſen,
deren Kleider trocken und ganz geblieben waren, ins Dorf zu
gehen und ſich heimlicherweiſe Nadeln und Zwirn zu ver-
ſchaffen, die man zum Ausbeſſern der Kleider benötigte.

Mehreren Popſen wurde der Auftrag, am Bache hinunter
gehen und am Brückengitter das abgeſchwommene Gelumpe g
zufiſchen und zurückzuholen.

Jn der darauffolgenden Nacht verübte der geſchlagene Fei
ein ſchnödes Racheſtück. r ſtellte die Schleuſe zu und dicht
zugleich die Waſſergräben nach ſeinen Wieſen hin ab, ſo d
unſere etwas tiefer liegenden Wieſen überſchwemmt wurden.
wir am andern Tage mit unſeren Herden ankamen, bildete d
untere Teil unſerer Weide einen großen See. Unſer Hä
ling patſchte mutig allein durch das Waſſer und öffnete
Schleuſentore wieder, ohne daß die umherſtrolchenden Hor
poſten des Feindes gewagt hätten, ihn zu beläſtigen. Am Namittag waren die Wieſen wieder waſſerfrei.

Wie alle Menſchenſchickſale beſtimmenden Kriegsereign

hatte auch die Schlacht am Tangelnſchen Bach mitſamt dem feig
Racheakt des Beſiegten ihr diplomatiſches Nachſpiel. Die
Anlaß der kriegeriſchen Vorkommniſſe zwiſchen den beiderſeitie
Ortsſchulzen gepflogene Federfuchſerei endete mit dieſem uns
der Schule verkündigten Ukas: „Jn Zukunft dürfen nur
Kühe, nicht aber auch die Kuhhirten herdenweiſe auftreten.
widerhandlungen werden gemäß S 928 der Kuhhirtegordnung
Entziehung des kuhhirtlichen Ehrenamts (Ehrenamt, weil u
zahlt und auch bezahlbar. Anmerk. d. Sachverſt.) geahndet“.
hatten wir's! Das war der Dank der Heimat an ſeine tapfe
Frontkämpfer!

Wir tröſteten uns jedoch bald. Waren und blieber wir d
die Sieger; überdies hatten wir noch alle Taſchen vollgepfro
von dem Raubzuge, den wir Piepſe ausgeführt hatten. „Ab
die Tangelnſchen!“ ſo raunten wir uns immer wieder zu,
Tangelnſchen, wie werden die ſich ärgern! Wie werden
fluchen! Heißa!“

Friedrich Wilhelm I. und die Stadt hHal
Von Armin Stein.

Wie ein Rätſel, wie eine Hieroglyphe ſteht in der Reihe d
Hohenzollern König Friedrich Wilhelm I. da. Die geſchichtlis
Forſchung hat viel an ihm herumbuchſtabiert und iſt ihm vielſa
nicht gerecht geworden. Und allerdings, zu verſtehen iſt das, d
Erſcheinung iſt zu eigenartig. Manch einem erſcheint er a
eine Ausnahme in dem Geſchlecht der Hohenzollern.
mehr aber hat ſich über dieſer Herrſchergeſtalt das Dunkel g
lichtet, und immer klarer ſtellt es ſich heraus: König Friedr
Wilhelm I. iſt in dem Geſchlecht der Hohenzollern und in de
Werden ihres Stagtsweſens eine geſchichtliche Notwendigke
Daß nach ihm ſein großer Sohn, der Größte unter den Große
den Kampf aufnehmen konnte mit einer Welt von Feind
und ihn zum ſiegreichen Ende zu führen, ſein Vater hat i
dazu die Mittel geſchafft, ſein Vater, der harte, herbe, knochig
knorrige Mann, der „Wirtſchaftskönig“, der bei ſeinem Hi
ſcheiden dem Sohne gefüllte Staatskaſſen hinterließ, nachdem
ſelbſt von ſeinem in Prunkſucht und Verſchwendungsfieb
verdampfenden Vater einen leeren Staatsſäckel vererbt
kommen hatte.

So proſaiſch, hausbacken, eckig, nüchtern, rauh und ung
ſchlacht der „Wirtſchaftskönig“ auch im einzelnen auftret
mochte, inſtinktiv ging er doch den geraden Weg, der zur Ko
ſolidierung und zum inneren Aufbau ſeines Staates führ

ür ſeine Perſon die Einfachheit und Bedürfnisloſigkeit ſelbte er auch ſeine Untertanen dazu zu erziehen.

Und wer nun ſonderliche Urſache hatte, vor dem Lande
vater das Haupt zu entblößen, das war die Stadt Halle.

Durch die Jahrhunderte unſerer Stadtgeſchichte zieht ſich
ein roter Faden das Streben nach ökonomiſcher und politiſch
Ellenbogenfreiheit.
aus den Solquellen ohne Unterlaß fließenden Reichtums, deſ
drückender empfand ſie die Herrſchaft des Krunimſtabs, der er
biſchöflichen Landesherren. Und alles Mühen des Stadtregime
zielte darauf, dem Kirchenfürſten ein Hoheitsrech nach de
andern zu entwinden. Es gelang ihm auch bei manchen Schwät
lingen auf dem Erzſtuhl, während andere ſich auf die Hinte
hacken ſetzten.
borener Graf von Schwarzburg, der Streitbare, der ihr To
feind ward, nachdem der Rat der Stadt ihm ſeinen Salzgrof
Hans v. Hedersleben, der zugleich erzbiſchöflicher Münzmeiſt

war, unter fälſchlicher An erzum Tode auf dem Scheiterhaufen verurteilt hatte. Furcht
ſollte ſich die unerhörte Blutſchuld rächen. J

Unter dem Fluch der Reichsacht und des päpſtlichen Bann
wollte der Stadt der Atem ausgehen, und die Strafſumme,
des Erzbiſchofs Entrüſtung der Stadt auflegte, lag erſtickend w
ein Meltau auf der Bürgerſchaft. Es rächt ſich alle Schuld al
Erden. Und die Saaleſtadt ſchien ſeit dieſer Zeit auf kei
grünen Zweig mehr kommen zu ſollen. Jmmer höher wuchs
Schuldenlaſt, namentlich, ſeit die großen Kriege, der ſchm
kaldiſche und der dreißigjährige, immer neue Schläge auf
offene, klaffende Wunde führten. Man war tatſächlich bankers
aber kein Herz war da, das in ſich den Mut beſaß, das o
auszuſprechen und einzugetehen. Und ſo ſchleppte ſich denn
Seeſchlange der Selbſttäuſchung von Jahrhundert zu Je
hundert, und die Väter der Stadt lagen nicht auf Roſen, ſt
dern auf Neſſeln.

Um's nun kurz zu machen: Nachdem auf dem Throne
Hobenzollern Friedrich Wilhelm I. Platz genommen und
wirtſchaftliche Reformator ſein Werk der ſtaatlichen Ne
ſtaltung begonnen hatte, fiel ſeine Aufmerkſamkeit auch
die Stadt Halle und deren troſtloſe Finanznot. Wie er nun üh
haupt ein Mann ſchnellen Zugreifens war, ſo packte er auch kö
den Stier bei den Hörnern und ſprach: „Entweder oder,
Herren! Wie lange wollt ihr euch die Augen zuhalten, um n
Farbe zu bekennen und ins Blaue hinein weiter zu wurſtel
So ſeid doch endſich Männer, heraus mit der Sprache und
kennt offen: „Die Stadt Halle iſt bankerott!“ Und dazu will

euch behilflich ſein.“ tUnd wie fing er das nun an, auf welche Art wollte der
den Schaden heilen Mit innerlicher Kur, ſagte er ſich.
das nichts, hier muß chirurgiſch eingegriffen werden! Und
langte nun in die Taſche, nicht nach einem Meſſer, ſondern
einem Bleiſtift, ſah ſich die Geſamtſummen der aufgelaufe
Stadtſchuld an es waren etwa 425 Millionen Gulden
ſtrich mit einem feſten Ruck die letzte Null. Jn dem Ratha
ſeal erdröhnte ein vielſtimmiges Ach und Weh, die Väter
Stadt waren einer Ohnmacht nahe: aber der Anfall iſt voritb
gegangen, die Männer haben den Mut gefunden, den Banker
der Stadt offen eingeſtehen. Und wie nun der König es 9
ſeinerſeits nicht an ſich fehlen ließ, der geſchichtlich bedeutſam
wordenen Saaleſtadt unter die Arme zu greifen, da iſt es de
mit ihr allgemach wieder bergauf gegangen.
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Halle uns Amgebung
Halle, 6. März.

Die Familie
Das Leben des einzelnen wie das geſamte Volksleben

wurzelt in der Familie. Sie iſt der Mittlerboden, aus dem
immer neue Generationen aufſteigen. Darum die ungeheure
Verantwortung derjenigen, die eine Familie gründen oder
führen.

Unendlich weich und bildſam ein Kindesgemüt. Eindrücke der
Jugend bleiben fürs ganze Leben. Richtungen, die das innere
Leben bekommt, beſtimmen die geſamte Entwicklung. Herrſcht
feſte Ordnung oder loſe Willkür, fleißiges, frohes Schaffen oder
mürriſcher Frondienſt, warmherzige Freundlichkeit gegeneinander
oder Kälte und finſteres Weſen, Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit
oder Heimlichtun und Verſteckſpielen, Lebensernſt und Pflicht
treue oder Genußſucht und Leichtfertigkeit?
Vielleicht graut einmal dem Menſchen ſpäter vor der Wüſte,
der Eiswelt, dem Sumpf, da er in ſeinen Kinderjahren hat hin-
durch müſſen, und er gedenkt in Mitleid derer oder im Zorn,
die ihm ſeine Jugend verdarben, während der andere doch
ich will etwas erzählen: Jn den Hungerzeiten während des
Krieges war an einem Tiſch die Rede davon, daß die Jugend
vor allem müſſe erhalten werden um des Volkes willen, dieſe
Rückſicht den Alten nicht gelten dürfe. Da liefen einem Mann
zwei große Tränen aus den Augen. Jch ſah ihn an, und er
ſagte zu mir: Wenn man nun aber die Alten ſo lieb hat! Er
wird ſeinen Eltern kein Denkmal haben ſetzen können in köſt-
lichem Marmor. Aber die beiden Tränen werden wiegen auf
der Schale der Wage beim Gericht über jener Alten Leben!

Jm rechten innigen Familienleben, ſei es auch nur am
Sonntag und am Wochentagsabend, da vermögen die Eltern auf
der Kinder Seelen zu wirken ihnen das beſte mitzugeben,
was ſie ſelber haben: ihr inneres Leben. Was ihnen Gott ge
ſagt von Jugend an in den Erfahrungen, was ihnen zu Grund
ſätzen geworden, was ſie erlebt in Freude und Leid, das geben
ſie weiter der Jugend zunutz. Sie aber hören aus Klagen und
Anklagen der Kinder, aus ihren Berichten über Schule und
Leben, aus ihren Hoffnungen und Wünſchen für die Zukunft,
wie es in der Seele des Kindes ausſieht. Da gilt es zu mildern,
dort mit ernſtem Wort zu beſſern, zu ermutigen oder zu
dämpfen, zu deuten und Jdeale zu zeigen. Viel tiefer dringt
Vaters und Mutters Wort, viel feſter ſitzt es im Gemüt; als
Troſt im Leid, als Kraft in der Verſuchung, als Rat am Scheide-
wege, als Antrieb zum Schaffen taucht es ſpäter einmal empor,
wenn Vater und Mutter längſt der Raſen deckt. Wie ſegnende,
helfende, heilende Hände bleiben ſolche Stunden über den
Kindern ihr Leben lang.

Drei Autfozuſammenſtöße an einem Tage
Am 5. März vormittags ſtießen auf dem Steinweg ein

Straßenbahnwagen der Linie 4 und ein Laſtkraftwagen zuſam-
men. Hierdurch wurde an dem Straßenbahnwagen ein Tritt-
brett ſtark beſchädigt. Perſonen kamen nicht zu Schaden. Die
Schuldfrage muß noch geklärt werden. Am gleichen Tage nach-
mittags wurde Ecke Neue Promenade--Franckeplatz ein etwa
9 Jahre alter Knabe von einem Perſonenkraftwagen überfahren
und hierbei ſchwer verletzt. Jn dem Krankenhauſe, wohin
der Verletzte mit dem Kraftwagen gebracht worden war, wurde
ein Kiefer- und Sehlüſſelbeinbruch feſtgeſtellt. Nach Angabe von
Augenzeugen trifft die Schuld den Knaben ſelbſt, da er direkt
in den Kraftwagen hineingelaufen iſt. Außerdem ſtieß am
gleichen Nachmittag auf dem Riebeckplatz ein Radfahrer mit
einem Perſonenkraftwagen zuſammen, wodurch das Fahrrad ſtark
beſchädigt wurde, während der Fahrer unverletzt blieb. Die
Schuld trifft den Radfahrer, da er nicht die genügende Aufmerk-
ſamkeit beobachtete.

Wiederholt iſt in letzter Zeit die Beobachtung gemacht wor-
den, daß durch Perſonen, die das Motorradfahren erlernen oder
ihre Mötorräder einfahren, die Straßen der Stadt unſicher ge-
macht werden und das Publikum beläſtigt wird. Da dieſer Zu
ſtand eine erhebliche Gefahr für die öffentliche Sicherheit, Ruhe
und Ordnung bedeutet, ſind die Polizeibeamten angewieſen wor-
den, hiergegen einzuſchreiten.

Jmmer wieder Stahlhelmanpöbeleien
Wieder einmal das alte Bild, eine Reiberei der Parteien.

Anläßlich einer Tannenbergfeier am 23. Auguſt 1928 wollten
Mitglieder des „Stahlhelm“ die Fahne wieder in das
Vereinslokal bringen und begaben ſich in die Rathausſtraße.
Hier angekommen, kam es zwiſchen einigen Paſſanten und Mit-
gliedern zu einer Reiberei, nach deren Verlauf ſich der Kauf-
mann Willi Schlegel in die Rote-TurmWache begab, um
ſich für ſeinen Heimweg Schutz zu holen, denn ihm war mit
einer „Abreibung“ gedroht worden. Da die Wache keinen Be
amten zur Verfügung hatte, erbot ſich der Wachtmeiſter Leh

t. Beilage zur Halleſchen Seitung Freitag, 7. März 1924.

Der Kampf gegen den „Stahlhelm“
Eine Abrechnung des „Stahlhelm“ mit ſeinen Gegnern

Unſere Freunde von ganz links ſind durch die Aufhebung
des Ausnahmezuſtandes nicht mehr illegal, ſondern arbeiten nun
wieder in aller Oeffentlichkeit für die Sehnſucht ihrer Wünſche,
für Sowjet-Rußland. Der „Stahlhelm“ iſt bereit, den
Kampf mit den Totengräbern des deutſchen Volkes und den
Volksverführern und betrügern um die irregeführten Maſſen
des Volkes aufzunehmen. Da iſt es von beſonderer Wichtigkeit,
die Gefahren, die der Stahlhelmbewegung drohen,
rechtzeitig zu bekämpfen. Jn Mitteldeutſchland wird ſich wohl
heute jeder, der nicht vom Haß verblendet iſt, darüber klar ſein,
daß der „Stahlhelm“ ſtark und mächtig geworden iſt. Das haben
unſere Gegner längſt erkannt und wir brauchen uns deshalo
nicht zu wundern, wenn die V. S. P. D. im „Volksblatt“ unſere
deutſchen Abende als „Wahlmache“ bezeichnet. Die Genoſſen
glauben, die Tätigkeit des Stahlhelms ſei ſchon auf der Höhe an
elangt und ſprechen von „fieberhaften Anſtrengungen der

Frontſoldaten“. Weit gefehlt, ihr Herren von links! Wir
wollen nicht prahlen, wenn aber der „Stahlhelm“ fieberhafte
Tätigkeit anordnet, dann würden ſich die Genoſſen vor deutſchen
Abenden nicht mehr retten können. An Wahlmache hat der
Stahlhelm noch nicht gedacht. Die Mitglieder wollen ſich an den
Feiern aufrichten, neue Kräfte ſammeln für die Werbearbeit
und die Mitkämpfer kennen lernen. Aber wir kennen unſere
politiſchen Gegner in dieſer Beziehung, volle Säle auf der
rechten Seite und nationale Begeiſterung fallen ihnen auf die
Nerven. Das iſt ja auch ſelbſtverſtändlich, denn wenn den
Bonzen die Mitgliedsbeiträge und die Stimmen bei den Wahlen
ausbleiben, dann wäre es aus mit dem ſchönen Leben und vor
bei die Träume von Landtags oder Reichstagsmandaten.

Der Bannerträger des nationalen völkiſchen Gedankens, derStahlhelm, wird ſich in ſeinem Kampfes- und Siegeszuge durch

das mitteldeutſche Land auch von dem entfeſſelten Sowjetſtänker
nicht aufhalten laſſen. Dorf für Dorf, Stadt für Stadt werden
wir auch weiterhin gewinnen und die kommenden Wahlen
werden den erſten großen Erfolg dieſes Kampfes bringen. Die
Bezirks- und Ortsgruppen des „Stahlhelm“ werden Tag
für Tag hinausziehen und den Kampf aufnehmen um die Seele
des einzelnen Volksgenoſſen. Wie in der Provinz Sachſen,
muß jetzt auch im Königreich Sachſen der Stahlhelmgedanke
wachſen und ſtark werden, bis auch dort eine eiſerne Grundlage
für den Aufbau des nationalen völkiſchen Vaterlandes geſchaffen
iſt. Aus der Angſt heraus, daß die rechte nationale Seite durch
den „Stahlhelm“ ſiegen wird, legen die Linksparteien und die
Undeutſchen beſonderen Wert und alle Kräfte auf die Be
kämpfung des „Stahlhelm“. Spaltenlange Artikel in
den Links- und Judenblättern beſchäftigen ſich täglich mit der
Tätigkeit des „Stahlhelm“. Tatſachen werden verdreht, Mel
dungen auf den Kopf geſtellt mit dem Zweck, die mit dem „Stahl-
helm“ ſympathiſierenden Maſſen wieder zu gewinnen oder von
einem Meinungswechſel abzuhalten. Aber wie? Nach der „Tri-
büne“ in Erfurt und dem „Volksblatt“ in Magdeburg hat nun-
mehr der „Stahlhelm“ ſchon den ganzen Volkspark
zerſtört. Harmloſe Meldungen kann im ſozialiſtiſchen und
kommuniſtiſchen Lager jeder aufbauſchen, je weiter weg von
Halle, deſto dicker. Durch gewiſſenhafte Weitergabe von Lügen-
meldungen drohen hier dem „Stahlhelm“ verſchiedene Gefahren.
Dieſen entgegenzutreten, iſt die Aufgabe der nationalen Zei-
tungen und der „Stahlhelm“-Preſſeſtellen. Durch vorzüglichen
und ſchnellen Nachrichtendienſt müſſen der Wahrheit entſpre-
chende Berichtigungen in den bürgerlichen Blättern erſcheinen.
Jede falſche Meldung in der Linkspreſſe muß feſtgenagelt und
den Lügnern die Maske vom Geſicht geriſſen werden.

Eine weitere Gefahr droht den Angehörigen des „Stahl-
helm“ jetzt wieder in den Betrieben durch den Terror. Da
kommt es auf das mannhafte Auftreten der im Betrieb tätigen
Stahlhelmer an. Feſt und furchtlos müſſen ſie ihre Ge-
ſinnung vertreten, ſich nicht ins Bockshorn jagen laſſen, müſſen
vieles ertragen auf ihrem Vorpoſten um des Vaterlandes und
des nationalen Sieges willen. Sie müſſen ausharren, bis auch
in den Reihen unſerer Arbeiterſchaft, denen wir immer wieder

die Hand zu gemeinſamem nationalen Handeln entgegenſtrecken,

unſer Gedanke feſten Fuß gefaßt hat, wie ſchon in vielen
Gruben-Betrieben uſw. Pflicht des Arbeitgebers in
dieſen Betrieben aber iſt es auch, alle ſeine Arbeiter und An
geſtellten gegen jeden Terror in Schutz zu nehmen und ſie
wirtſchaftlich ſo zu ſtellen, daß ſie die Not der Zeit überwinden.

Der „Stahlhelm“ wird ſich auch nicht abhalten laſſen, die
Not der Arbeitsloſen und deren Angehörigen weiter lindern zu
helfen. Da die Kommuniſten die Arbeitsloſen als ihre Angriffs-
garde betrachten, die ſtets die für die Kommuniſten ſo will-
kommenen und geſchobenen Unruhen anzetteln muß, ſo iſt ihr
Beſtreben, die Arbeitsloſen vom „Stahlhelm“ fernzuhalten, ſehr
groß. Das beweiſt uns ein Brief aus dem Jnduſtriegebiet, wo
die Fürſorgetätigkeit des „Stahlhelm“ beſonders
zugunſten der Arbeitsloſen eingeſetzt hat. Viele Arbeitsloſe
hatten ſich für die Stahlhelmvolksſpeiſung gemeldet. Der kom
muniſtiſche Arbeitsloſenrat gab in einer Verſammlung die Pa-
role aus, die Annahme des Stahlhelm-Eſſens zu verweigern.
Widerſpenſtigen würde das Eſſen aus der Hand geſchlagen
werden. So kam es denn, daß angeſichts einiger Poſten am
erſten Tage ſich von den vielen Arbeitsloſen wenige zur Stahl-
helmküche wagten, erſt am Ahend, als die Dämmerung kam,
wagten ſich die Arbeitsloſen wieder hervor. Durch das Ein
greifen des „Stahlhelm“ iſt ſchon vieles beſſer geworden, aber
trotzdem bedürfen die Zuſtände in Hohenmölſen drin-
gend einer genauen amtlichen Unterſuchung.

Die erſten Verluſte der Linken im Kampfe um die Volks-
genoſſen treiben fanatiſche Anhänger der Moskowiter auch zu
verzweifelten Taten. Den vielen Morden an nationalgeſinnten
Männern wird ſich vorausſichtlich ein neuer, an dem Schacht-
meiſter Preuß in Dobergaſt verübter Mord an die Seite ſtellen.
Feige Buben zielen aus dem Hinterhalt auf die Führer un-
ſerer Bewegung, die ihnen ein Dorn im Auge ſind, und glauben
damit die Bewegung zu ſchaden. Dieſe Lumpen ſollen ſich hüten.
Die Stahlhelmer werden in Zukunft mehr auf der Hut ſein
müſſen und werden dann auch die Mörder zu finden wiſſen.
Der „Stahlhem“ führte bisher einen ſcharfen, aber ſwchli gen
Kampf gegen ſeine Gegner, und man ſoll ſich auf der linken
Seite hüten, den Boden für Mörder an vaterlandsliebenden
Männern eben zu machen. Solche Taten werden ſich einmal
wieder ſchwer rächen. Eindrucksvoller konnte der „Stahlhelm“
ſeinen ermordeten Kameraden Preuß an ſeinem Grabe nicht
ehren, wie er es am Sonntag in Dobergaſt getan hat. Von
allen Gegenden Mitteldeutſchlands waren die Stahlhelmer zu-
ſammengeſtrömt, ſo daß die Trauerparade aus 47 Fahnen und
über 2000 Mann beſtand. Der Führer und 2900 Mann kegten
neben unzähligen Anweſenden aus allen Schichten der Bevölke
rung das Gelöbnis ab, den Kameraden Preuß zu rächen und
in ſeinem Geiſt weiter zu arbeiten gegen die Hinter-
männer der feigen Mörder. Die 2000 zum Schwur er-
hobenen Hände mögen der feigen Mördergeſellſchaft und ihrem
Anhang keine Ruhe laſſen.

Eine weitere eigenartige Kampfesweiſe unſerer inneren
Feinde iſt die, daß ſich Kommuniſten und Sozialiſten in ver-

ſchiedenen einzelnen Ortsgruppen als Mitglieder eintragen ließen
und infolge ihrer Mehrheit dann den Führer wählten, der na
türlich beſtrebt war und beſtrebt iſt, zu willkommen er Zeit die
Ortsgruppe auffliegen z laſſen und die Bewegung zu ſchädigen.
Aber dieſe Gefahr iſt erkannt, und den Genoſſen wurde gehörig
auf die Pfoten geklopft. Trotzdem müſſen die Drtgruppen die
Augen offen hulten, flh re Sellte genau anſeh m und auf
Herz und Nieren prüfen. Beſſer, mit wenigen Leuten kämpfen,
als mit einer unzuverläſſigen Maſſe.

So ſagen wir an:
ſchärfſten Kampf der Lüge und Verleumdung, rückſichtsloſes
Vorgehen gegen den roten Terror, unerbittliche Sühne den
Mördern und ihren Helfern!

Wir kämpfen unter der Parol-:
Frei von Verſailles! Los von der jüdiſch ſozialiſtiſchen Knechts
herrſchaft! Zurück zum wehrhaften Bismarckreich!

W. Poche.
c

mann, welcher dienſtfrei war und auch an der Feier teil-
genommen hatte, den Schlegel zu begleiten, da ſein Weg faſt
derſelbe war. Beim Verlaſſen der Wache bemerkten beide dret
Männer, welche ihnen folgten. Jn der Taubenſtraße, wo ſich
Lehmann und Schlegel an eine Haustür ſtellten, wurde Leh-
mann von dem einen Mann plötzlich geſchlagen. Lehmann legi-
timierte ſich als Beamter, verhaftete den Angreifer und wollte
ihn zur Wache bringen. Zuerſt ging der Siſtierte auch mit,
plötzlich jedoch fing er an zu lärmen und behauptete, der Warcht-
meiſter hätte ſich als Kriminalbeamter ausgegeben. Wie das ſo
üblich iſt, miſchte ſich auch hier ein Paſſant ein und forderte
den Beamten auf, den Arreſtanten laufen zu laſſen, was dieſer
jedoch verweigerte. Jnzwiſchen war man ziemlich bis zum
Ranniſchen Platz gekommen und hier entwickelte ſich nun eine
regelrechte Schlägerei, wobei man dem Schlegel und Leh-
mann die Spazierſtöcke entriß und ſie damit ſchlug. Das herbei-
gerufene Ueberfallkommando nahm verſchiedene Perſonen ſeſt
und brachte ſie zur Wache.

An dieſer Schlägerei teilgenommen zu haben wurden der
Arbeiter Paul Thieme (1904 geb.), Arbeiter Kaxl Thamm, Ar-
beiter Wilhelm Menſchker und der Maler Fritz Köppe beſchuldigt

und hatten ſich deshalb vor dem Schöffengericht zu verantworten.
Die Beſchuldigten beſtritten, ſich an der Schlägerei beteiligt zu
haben. Durch einwandfreie Zeugen wurde aber das Gegenteil
bewieſen. Jn Anbetracht deſſen, daß ſich derartige Ueberfälle er
ſchreckend mehren, hielt das Gericht eine Gefängnisſtrafe von
zwei Monaten für jeden der Angeklagten für angebracht und er
kannte darauf.

Dos Weoffer am Freoifag
Wetterdienſt der „Halerchen rEigener Drabtbericht Anſerer Schriftleftung.

Ueber Großbritannien iſt ein ſtarker Druckanſtieg einge-
treten, der dort zur Bildung eines neuen Hohdruckgebietes ge-
führt hat. Durch eine ſchmale Brücke iſt er mit dem öſtlichen
Barometermaximum in Verbindung getreten. Bei Jsland iſt
ein neuer, kräftiger Luftwirbel erſchienen. Da ſich der weſtliche
Hochdruckkern ſüdoſtwärts verlagern wird, ſo kommen wir unter
den Einfluß nordweſtlicher Luftſtrömungen, die uns Trübung zu
leichten Niederſchlägen bringen.

Vorausſichtliche Witterung am 7. März: Meiſt trübes Wetter
mit leichten Niederſchlägen, Temperatur nahe Null.

am PlatZe.
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Sie bietet eine überraschend grosse Auswahl in allen Preislagen
und Ausführungen. Zurzeit in den Schaufenstern sowie im Geschäftshaus

sehenswerte

effen-Aussfeffung 2

a



fus den Gertechtsſcälent
Anf ſchiefer Bahn

In zweitägiger Verhandlung wurde gegen den 30jährigen
Fifenbahnaſſiſtenten Hermann Böttge, welcher der ſchweren
Amtsunterſchlagung angeklagt war, vor der Strafkammer ver
handelt.

Der Angeklagte Böttge war bei der hieſigen Stationskaſſe
angeſtellt und hatte die Zahlungen der Penſionäre in ſeinen
Händen. Er fertigte Liſten an, in denen die Namen und Sum-
men der Empfänger angeführt waren, und händigte ſodann das
Geld aus. Statt aber die ganze Summe zu zahlen, verabfolgte
er nur einen germgen Bruchteil davon und gab an, daß dieſes
Stenern ſeien, die zuviel gezahlt worden wären. Da nun in
den Jahren 1920/21 die Gehälter immer ſchwankten, kam kein
Menſch auf den Gedanken, die Summen nachzuprüfen, bis der
Angeklagte krank wurde und ſein Nachfolger die ganzen Summen
zahlte. Durch gelegentliche Geſpräche der Penſionäre wurde
man aufmerkſam und kam dadurch den unehrlichen Machen-
ſchaften des Angeklagten auf die Spur. Das Sonderbare an der
ganzen Sache iſt jedoch, daß den Penſionären dieſe Zaßlungen
gar nicht zuſtanden. Der Schaden, der der Eiſenbahn ent
ſtanden war, belief ſich auf ungefähr 100 000 Mark. was zu da
maliger Zeit ein gutes Stück Geld war. Der Angeklagte veſtritt
die ihm zur Laſt gelegte Tat. Auf Grund der Beweisgufnahme
wurde jedoch die Schuld des Beklagten erwieſen. Die Handlung
des Angeklagten iſt um ſo bedauerlicher, da es ſich um einen
äußerſt befähigten Menſchen handelt, dem von ſeiten ſeiner Vor-
geſetzten das denfbar beſte Zeugnis ausgeſtellt wird und dem
man Vertrauen in weitgehendſter Weiſe entgegengebracht hat.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Gefängnis-
ſtrafe von 1 Jahr und ſprach ihm die Fähigkeit zur Führung
öffentlicher Aemter auf die Dauer von 5 Jahren ab. e

Aus der Partei
Wegen der Fülle der Veranſtaltungen in dieſem Monat

müſſen wir die einzelnen Vorträge des öfteren hier bekanntgeben.
Es finden in den näckſten Tagen ſtatt:

Heute abend Königin-Luiſe-Feier. Alle Parteifreunde machen
wir nochmals auf die heute abend 8 Uhr im großen Soale des
„St. Nikolaus“ ſtattfindende Königin-Luiſe-Feier des Frauen
ausſchuſſes der Deutſchnationalen Volkspartei aufmerkſam. Neben
muſikaliſchen und deklamatoriſchen Darbietungen wird Frau Dr.
Langer über die Königin Luiſe ſprechen. Alle Parteifreunde
ren um ihr Erſcheinen gebeten. Gäſte ſind herzlich will
ommen.

Gruppe Nord Oſt und NordWeſt. Freitag, den 7. März,
abends 8 Uhr ſpricht Schulrat Rajewski über „Die bevorſtehende

Reichstagswahl mit ihren Forderungen an uns“. Der Vortrag
findet ſtatt im Hauſe des Chriſtlichen Vereins Junger Männer,
Geiſtſtraße 20 (nicht mehr im „Kaiſerhof“). Alle Varteifreunde
ſind eingeladen. Gäſte können durch Parteimitglieder einge
führt werden.

Jugendgruppe. Sonnabend, den 8. Märs, nachm. 3 Uhr
Treffen Turnhalle, Frieſenſchule. Außerdem Mittwoch, den
12. März, abends 8 Uhr ältere Jugend.

e n end Montag, den 10. März, abends 8 Uhr Leipziger
Straße 17.

„Wir Völkiſchen“.
Stieve am Dienstag,

Oeffentlicher Vortrag des Herrn Prof.
g, den 11. März, abends 8 Uhr im kleinen

„Thaliagſaal“. Freie Ansſprache. Alle Männer und Frauen
haben Zutritt. Die völkiſchen Gruppen ſind beſonders einge
laden. Eintrittskarten nur an der Abendkaſſe.

Hausangeſtelltengruppe. Mittwoch, den 12. März, abends

o v ort 8.Frauenausſchuß. Donnerstag, den 18. März, nachm. 4 Uhr
Sitzung im Landesverband, Leipzigerſtr. 17. Medizinalrat Dr.
Bundt ſpricht über „Die kommenden Wahlen“. Die Damen des
Vorſtandes werden gebeten, ſchon 338 Uhr zu erſcheinen.
Arbeitergruppe. Freitag, den 14. März. abends 8 Uhr wich-

tige Mitgliederver ſammlung im „Evangeliſchen Vereinshaus“,
Mittelſtr. Gäſte ſind willkommen.
Gruppe MitteOſt. Freitag, den 14. März Vortragsabend
im „St. Nikolaus“, Zimmer 1 und 2. Vortrag Prof. Stieve:
„Die Eignung der Frau zu Beruf und Studium“. Alle Partei
freunde werden um ihr Erſcheinen gebeten. Gäſte willkommen.

Gruppe Mitte-Weſt. Montag, den 17. März, abends 8 Uhr
Verſammlung im „St. Nikolaus“. Vortrag, Ausſprache und
Unterhaltung.

Gr. öffentlicher Vortrag. Am Dienstag, den 18. März,
abends 8 Uhr ſpricht in großer öffentlicher Verſammlung Reichs

400 Jahre evangeliſches
Geſangbuch
Von P. Karl Balthasar.

V. Der Gebrauch der erſten Geſangbücher.
Alle Geſangbücher von 1524 waren für den evangeliſchen

Gottesdienſt beſtimmt. „Jn der Kirchen zu ſingen“ heißt es
im Untertitel des Achtliederbuches. Dasſelbe iſt in der Vor
rede der Erfurter Euchiridien gemeint: „Daß der gemeine
chriſtliche Haufe mit der Zeit lerne verſtehen, was man handle
unter der Gemeine im Singen und Leſen.“ Vom bisherigen,
entarteten Prieſtergeſange ausgehend, erhoffte man von den
neuen Liedern „einen Gottesdienſt der Gemeinde zu deren Beſſe-
rung.“ Ebenſo wollte das Wittenberger Chorbuch dem Kirchen
wie dem Schulgeſange dienen, das entſprach einem organiſchen
Zuſammenhange. Daß die ev. Lieder in den Kirchen „vor der
Predigt geſungen wurden“, berichtet der Magdeburger Chroniſt
ſchon von 1524. Und daß dies auch in Wittenberg bereits in
Uebung“ war, bezeugt der Titel des Achtliederbuches. Die 1525
in der dortigen Stiftskirche eingeführte, auf Luthers Veranlaſſung
entworfene Gottesdienſtordnung geſtattete ausdrücklich neben
ſchriftgemäßen lateiniſchen Hymnen auch das Singen Luther-
ſcher Lieder.

Eine andere Frage iſt es, wie dieſe Lieder in der Kirche
ausgeführt wurden. Zweifellos galt es große Schwierigkeiten
beim Gemeindegeſang zu überwinden, er ſtand anfangs durchaus
noch nicht auf der beabſichtigten Höhe. Die Geſangbücher waren
wohl in den Händen der Kantoren, nicht aber aller Gemeinde
glieder. Das Volk riß ſich um die viel billigeren Einblattdrucke,
die raſch vergriffen waren. Vor allem fehlte es der großen Ge
meinde an der nötigen Stütze. Wohl ſang der Chor die Lied.r,
doch konnte er dieſe Stütze für den Gemeindegeſang nicht ab-
geben, da die Melodie vorherrſchend noch in einer Mittelſtimme
des polyphonen Satzes lag, aus dem die Gemeinde die mebr
oder weniger ausgerenkte Weiſe kaum heraushörte, um ſie gleich
zeitig mitſingen zu können. Außerdem erſcheint es fraglich, ob
die Waltherſchen mehrſtimmigen Sätze rein geſanglich aufzu-
faſſen ſind. Bei aller Leiſtungsfähigkeit der Torgauer Kantorei
pflegt man den damaligen Chorgeſang doch wohl zu hoch einzu
ſchätzen. Woher ſollten denn mit einem Male die geſchulten
mehrſtimmigen Chöre gekommen ſein, nachdem man bisher nur
einſtimmigen liturgiſchen Chorgeſang gewöhnt geweſen war?
Kein vokal ſind die meiſten mehrſtimmigen Sätze geiſtlicher und

ltlicher Art aus jener Zeit ſo ſchwer ausführbar, daß dieTarährteſten heutigen Kunſtchöre davor zurückſchrecken. Dazu

gehören gang beſonders die klaſſiſchen Tonſätze großer Meiſter
in der G. Rhawſchen Sammlunso von 1544, die ausdrücklich „für

deutſchnational

Der Vorverkauf
11. März, vorm. 11 Uhr in der Parteigeſchäftsſtelle, Alte Prome-

Stadt werden dringend um ihr Erſcheinen gebeten.

Halle.

zahlung.

tagsabgeordneter Walter Lambach, der Führer des Deutſchnatio-
nalen Angeſtelltenbundes, über das Thema „Völkiſch und fozial-

im Spiegelfaal des „Wintergarten“, Magde
burger Straße. Die Angeſtellten- und Arbeiterſchaft iſt zu dieſem
öffentlichen Vortrag beſonders eingeladen. Freie Ausſprache

Aufführung „Die Quitzows“ am 20. und 21. März 1924.
für beide Tage beginnt am Dienstag, den

nade 10. Die Preiſe ſind ſo niedrig gehalten, daß allen An-
hängern der nationalen Bewegung Gelegenheit gegeben iſt, dieſe
Vorſtellungen zu beſuchen. Näberes über die Aufführung und
das Perſonenvetzeichnis iſt aus dem Programm erſichtlich. Alle
vaterländiſchen Vereine und Verbände, aber auch ſonſtige bürger-
liche Vereine werden zum regen Beſuch dieſer durchaus unpoli-
tiſchen Veranſtaltung aufgefordert. Die Deutſchnationale Schau
ſpielgruppe wird hier ihre beſten Leiſtungen zeigen. Die Partei
mitglieder werden gebeten, für die zwei Aufführungen fleißig
zu werben.

Sitzung des großen Ausſchuſſes. Der große Ausſchuß der
Partei tagt nach langer Zeit wieder am Donnerstag, den
20. März, nachm. 3 Uhr im „Stadtſchützenhaus“, Franckeſtraße.
Tagesordnung: 1. Das völkiſche Programm der Partei

2. Die kommenden Gemeindewahlen Kreis-
Die tätigen Mitglieder vom Lande und aus der

Einladung

Prof. Stieve.
ſchulrat Buſſe.

iſt zur Kontrolle mitzubringen.
Annagrete Lehmann ſpricht am Montag, den 24. März in

Näheres wird noch bekanntgegeben.
Gruppe SüdWeſt. Mittwoch, den 26. März, abends 8 Uhr

findet im „Hofjäger“, Lindenſtr., ein Unterhaltungsabend ſtatt.

Vereins- Nachrichten
Die Aufnahme von Mitteilungen unter dieſer Rubrik erfolgt nur gegen S

Anzeigen betr. öffentliche Veranſtaltungen finden an dieſer
Stelle keine Aufnahme

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Ortsgruppe Halle.
Das von der Ortsgruppe am Freitag, den 7. März 1924,

abends 8 Uhr im oberen Saal des „Stadtſchützenhauſes“ veran
ſtaltete Konzert zugunſten unſerer Stahlhelmfürſorge muß ein
großer Erfolg ſein. Deshalb iſt es unbedingt notwendig, daß
alle Kameraden mit ihren Angehörigen an dem Konzert teil
nehmen. Die Zuſammenſtellung des Programms bürgt für
künſtleriſche Darbietungen. Ausführende s Konzerts ſind:
Verein Sang und Klang, Ernſt Meyer-Halle (Tenor), Kamerad
Probſt- Eisleben (Cello), Dr. Ludwig Kraus-Halle (Klavier),
Lotte Wäder- Leipzig (Sopran). Alle Freunde und Gönner
unſerer tahlhelmfürſorge und die Freunde aus allen nationalen
Verbänden und Organiſationen ſind ebenfalls herzlichſt einge-
laden. Vorverkauf findet bis Freitag ſtatt bei Enders, Ludwig
Wuchererſtr. (Kaiſerdrogerie), Manthey, Gr. Ulrichſtr. Rühlk,
Poſtſtr., Kopſch, Ranniſcheſtr., Allgemeine Zeitung, Neue Prome-
nade, Halleſche Zeitung, Leipziger Str., Hempel, Thomaſius
ſtraße 6.

Dringende Bitte um Freiquartiere. Kame-
raden! Trotz wiederholter Aufforderung hat der Veranſtaltungs-
ausſchuß für die zur Bundesvorſtandsſitzung eintreffenden Ka
meraden noch zu wenig Quartiere. Alle Kameraden, welche
einen, der aus den verſchiedenſten Gauen eintreffenden Ver
treter in der Nacht vom 8, zum 9. März und in der Nacht vom
9. zum 10. März aufnehmen können, werden dringend gebeten,
dies ſo ſchnell wie möglich der Geſchäftsſtelle des Stahlhelms,
Leipziger Straße 64, mitzuteilen.

Bezirk Nord-Oſt. Sonnabend, den 8. März, abends
8 Uhr geſelliger Abend im Neumarktſchützenhaus. Karten ſind
noch bei den Obleuten zu haben.

Auf unſere nächſte Bezirksver ſammlung am Mittwoch, den
12. Märg. abends 8 Uhr im Ter enhaus wird noch-
mals hingewieſen. Kamerad Kemper ſpricht über das Thema
„Stahlhelm-Wiederaufbauarbeit“. Erſcheinen aller Kameraden
Pflicht. Beteiligung an dem Konzert am Freitag im Stadt
ſchützenhaus.

Bezirk Süd-Weſt. Wir beteiligen uns am Konzert
am Freitag, den 7. März, abends 8 Uhr im oberen Saal des
Stadtſchützenhauſes. Deshalb findet die Bezirksverſammlung erſt

4Donn geſte ieh ins Stalttheater
Sonntag Montsq Dienstan Vittwoeh DOonversta- re tau Sonnabend
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die gemeine Schule herausgegeben war. Das trifft aber auch
für eine Reihe der Waltherſchen Sätze von 1524 zu, ſelbſt wenn
hinter ihnen ein Chor von Lateinſchülern ſtand. Man wird da
her A. Schering-Halle beipflichten müſſen, daß der Chor ber
komplizierten Kompoſitionen nur die Melodie (eantus firmus)
einſtimmig bzw. unisono in Oktaven ausführte, die übrigen
Stimmen aber als inſtrumentale Begleitung aufzufaſſen ſind.
n dieſer Anſicht beſtärkt der Blick auf dieſe begleitenden

Stimmen ſelbſt, die oft ſo beweglich ſind, daß ſie keine Vokalis-
men, ſondern Jnſtrumentalismen darſtellen, und ſich außerdem
nur mit Mühe und Gewalt mit den Textworten verbinden laſſen.

Unter jener Jnſtrumentalbegleitung ſind Streicher, Pfeiferund Blechbläſer und vor allem die Srgel zu verſtehen. An
großen Orgelſpielern fehlte es auch zu jener Zeit nicht. Di
Organiſten der weltberühmten Torgauer Kapelle genoſſen die
Gunſt Friedrichs des Weiſen in hohem Maße. 1525 gab es inTorgau nicht weniger als drei. Oft war auch Paul e imer
Kaiſer Maximilians Hoforganiſt des Kurfürſten Gaſt. Luther
hat der Orgel im Gottesdienſt allerdings nie das Wort geredet,
vielmehr über ihre „Dudeleien“ geklagt, und die Schwarmgeiſter
warfen ſie aus den Kirchen hinaus. Luthers Abneigung war
zum Teil in der mangelhaften Beſchaffenheit vieler Orgeln be
gründet, noch mehr aber in dem allzu willkürlichen Verfahren
der Organiſten, die den liturgiſchen Geſang beliebig unterbrachen
und oft allein übernahmen. Auch wurde die Orgel im Gottes-
dienſt vielfach durch das Spielen weltlicher, lasziver Weiſen
(ehansons), wie Luther ſchreibt, „fleiſchlicher Geſänge und Buhl-
lieder“ entweiht. Hatte ſie bis dahin zur Jntonation und Be-
gleitung des Prieſtergeſanges gedient, ſo ſollte ſie nun auch den
ercngeliſchen Kirchenchor als den Vertreter und Vorſänger der
Gemeinde ſtützen. Daß die Orgel aber der Gemeinde ſelbſt
hätte dienen ſollen, erſchien mit dem Begriff des Volksgeſanges
ganz unvereinbar. Beim Singen ihrer Lieder war die Ge-
meinde alſo auf den Kantor und deſſen Helfer, den suecentor,
angewieſen. So wird z. B. für die Ausführung des Lutherſchen
Tedeum im Wechſeigeſang zwiſchen Chor und Gemeinde in der
Wittenberger Kirchenordnung von 1533 angeordnet: „Ein Schul
geſell ſoll in dem Scbülerſtuhl mitten in der Kirchen mit dem
Volk auf alle halben Verſe antworten. Er mag auch zum erſten
etliche Knaben in den Stuhl zu Hilfe nehmen, bis das Volk ſich
gewöhnt. ſolch Tedeum mitzuſingen.“ Zwar iſt 1527 beim
Singen des lateiniſchen Tedeum auch von Orgeln und Streichern
die Rede, und ſchon in der erwähnten Gottesdienſtordnung von
1525 wird zu Luthers Liedern auch Orgelbegleitung bezeugt. doch
handelt es fich beidemal eben um Thor-, nicht Gemeindegeſang.

Keinesfalls iſt es in der erſten Zeit des Geſangbuches be
reits zu einem vollen, geregelten kirchlichen Gemeindegeſange
gekommen, ja noch in der Mitte des Reformationsjahrhunderts
wiederholen ſich die Klagen über die Lauheit der Gemeinde im
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am Freitag, den 14. März, abends 8 Uhr ſtatt. Vortrag mit
Lichtbildern von Kamecad Keferſtein.

Bezirk Süd-Oſt, Wir bitten alle unſere Mitglieder
mit ihren Angehörigen und Freunden, an dem Konzert zu
gunſten der Stahlheimfütſorge am kommenden Freitag abents
8 Uhr im Stadtſchütenhaus teilzunehmen,

Kriegerverein Alemannig. Am Freitag abends s Uhr M.
natsverſammlung im Vereinslokal „Alemannig a. d. Pfiug“,Albrechtſtraße. Erſcheinen iſt Pflicht.

Harzklub. Sonntag, den 9. März, Wanderung: Ballenſtedt
Mägdeſprung Viktorshöhe Gernrode. Abfahrt 4 U

morgens. Soönntagefahrkarte Ballenſtedt-Oſt IV. Klaſſe 3
Mark bis Sonnabend 6 Uhr an Schalter N löſen. (2. Paar
Strümpfe und w. Hausſchuhe mitnehmen.)

Verein der Penſionsinhaber. Freitag, 7. März, 8 Uhr
Börſe. Vortrag über Wohnungs- und Kündigungefragen.

Frauenverein vom Roten Kreuz für Deutſche über See,
Abteilung Halle a. S. Einladung gigr ordentlichen Hauptver-
rn am Donnerstag, den 13. März, vormittags 11 Uhr im

itzungsſaal des Bankhauſes H. F. Lehmann, Halle a. S., Größe
Steinſtraße 19 Eingang Alte Promenade). Tagesordnung
1. Jahresbericht. 2. Rechnungslegung, Z. Wahlen zum Vorſtand
und geſchäftsführeſiden Ausſchuß, 4. Verſchiedenes.

Volksbühne. Für den Kammermuſikabend des Benh,
Quartettes am Donnerstag, den 6. März in der Degenloge ſind
noch Karten am Saaleingange zu haben

Brigadeverein ehem. 26er und 66er. Am 8. März, abends
8 Uhr gemütliches Beiſammenſein mit Damen im Vereinslokal
„Schwarzer Bär“, Bärgaſſe. Für müſtkaliſche Unterhaltung iſt
geſorgt. Kameraden welche bei den Regimentnern gedient odergeübt haben und dem Verein noch fernſehen ſind herzlich will

kommen.
Zu einem Geibel-Abend mit Vortrag, Liedern und Deklama-

tionen Sonntag, den 9. März, 8 Uhr im Paulus-Gemeindehaus
ladet der Paulusmädchenkranz ein. (Eintritt 10 Pfennig.)

Domchor. Nächſte Probe Freitag 8 Uhr Domgemeinde-
haus. Abendmuſik am 16. März, 5 Uhr.

Kirchliche Nachrichten
Gemeindehaus, Albrechtſtraße 27. Sonntag, den 9. März.

früh 8 Uhr Gebetsſtunde.
St. Laurentiuskirche am Kirchtor. Sonntag, den 9. März,

abends 8 Uhr: Erangeliſationsgottesdienßt (Evangeliſt Neitz'.
Aula des Stadtgymnaſiums, Sophienſtraße. Mittwoch, den

12. März, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Jm Thaliatheater kommen am Sonntag Jbſens „Ge
ſpenſter“ zur Aufführung. Karten an der Kaſſe des Stodt-
theaters.

Die Halleſche Afrika- Expedition. Jm Walhalla- Theater
hält am Sonntag vormittag 11 Uhr Herr Backe an Hand von
Lichtbildern einen Vortrag über „Oſtafrika und der Zweck und die
Ziele der Erxpedition“.

Die letzten Wirtſchaftszahlen
Goldankanfépreis 1 Kilo fein 510 Dollar.
Lebenshaltungsindex, Stichtag 3. Mäxz: 1,06 Billionen

(Veränderung gegen die Vorwoche r
Großhandelsindex, Stichtag 4. März 1187

(Veränderungen gegen die Vorwoche -1,0Geſamtindex ſür Halle, Sticht. 25. Febr. Miliiarden.
Brot 50 Pſennig.
1 Liter Vollmilch 26 Pfennig.
1 Kubikmeter Gas: 0,24 Goldmark.
1 Kilowattſtunde elektr. Strom: 0,34 Goldmark
1 Kubikmeter Waſſer: 0,10 Goldmark.
1 Straßenbahnfahrt 2 Teilſtrecken 15 Goldpfennig

über 2 Teilſtrecken 20
1 Brief Stadt Goldpiennia, außerhalb 10 Goldpfennig.
1 3 arte Stadt 3 Goldpfennig, außerhalb 5 Goldpfennig
1 Zentner Briketts 1,30 Mark.
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Mitſingen mit dem Chor, während ſie dieſem gern zuhörte, Von
einem n e im heutigen Sinne kann erſt dem
Umſchwung des Muſikſtils von Jtalien her (gegen 1600) die Rede
n nachdem die Melodie allgemein in die Oberſtimme verlegt,
ie akkordiſche Harmonie von ihr abgelöſt und von der Orgel

übernommen worden war. Eins der bedeutendſten Orgelchoral
bücher dieſer Art gab der berühmte Halleſche Kapellmeiſter und
Organiſt an der Moritzkirche Samuel Scheidt 1650 heraus.,

Die erſten evang. Geſangbücher dienten an dem kirch
lichen Zweck im engeren Sinne noch anderen Aufgaben. So
ſchreibt Luther in der Vorrede zum Wittenberger Chorbuch:
„Daß ich gern wollte, daß die Jugend, die doch ſoll und muß in
der Muſika und anderen rechten Künſten erzogen werden, etwas
habe, damit ſie der Bußlieder und fleiſchlichen Geſänge los
würde und an derſelben Statt etwas Heilſames lernte, und alſo
das Gute mit Luſt einginge Es iſt ſonſt leider alle
Welt allzu laß und zu vergeſſen, die arme Jugend zu ziehen und
lehren.“ Dem Schöpfer des evang. Geſangbuches lag alſo be
onders die Jugend am Herzen, aus welcher die Muſik nach
einer Meinung „feine und geſchickte Leute mache. Wenn

Luther auch fernerhin lateiniſche Lieder von ihr geſungen wiſſen
wollte, ſofern der Jnhalt der Gemeinde hinlänglich vertraut
war, ſo kam es ihm ebenſo wohl darauf an, daß „die pueri
eantores die Mäuler öffnen lernen“, als daß ſie in der Bibel
heimiſch werden ſollten, die damals erſt teilweiſe in Luthers
Ueberſetzung vorlag.

Aber nicht nur in Kirche und Schule ſollte das evang. Lied
erklingen, ſondern auch zu Hauſe. Daß die Erfurter Enchiridien
ſolche Hausgeſangbücher waren, davon heißt es auf ihrem Titel
blatt: „Mit dieſen und dergleichen Geſängen ſollte man billig
die jungen Kindlein (Jugend) aufziehen.“ Ebenſo war die Be
rufsarbeit von Anfang an vom Kirchenliede begleitet und
heiligt. Jn der Vorrede eines etwas ſpäteren Geſangbu
ſchreibt Kath. Zell aus Straßburg von den evang. Liedern:
„So der Handwerksgeſell ob ſeiner Arbeit, die Dienſtmagd ob
ihrem Schüſſelwaſchen, der Acker- und Rebmann auf ſeinem
Acker, die Mutter dem weinenden Kinde in der Wiegen ſolch
Lob, Bet- und Lehngeſänge braucht.“ Daß ſie tatſächlich ſo
gebraucht wurden, dafür bürgt Luthers Vorbild, der als Sohn
des damals beſonders muſikliebenden Bergmannshauſes und ale
Kurrendeſchüler im Kottaſchen Hauſe herangewachſen und ſpäter
als Hausvater auch der Hauskantor war. Das „Vom Himme
hoch“ iſt aus der Kinderſtube bervorgegangen und mit ihr wie
mit der Kirche und Schule unlöslich verwachſen. Und ganze
vitel ſpäterer Geſangbücher, die zahlreichen Ebeſtands Mergen
Abend- und Tiſchlieder aus dem Jahrkundert des 80jährigeKrieges beweiſen, wie lebendig einſt der Geſang der u
evangeliſchen Hausgemeinde geweſen iſt. (6chluß folgt.
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aus Mittelbertſchlano
Großfeuer in Quedlinburg

Quedlinburg, 4. März.
Zum vierten Male innerhalb weniger Wochen iſt unſere

Stadt von einem Großfeuer heimgeſucht worden. Jn der
Reinigungs und Trockenanlage der Samenfirma Schobbert
u. Co., Lange Gaſſe, brach ein Feuer aus, das mit unheimlicher
Schnelligkeit um ſich griff, auf die Lagerräume überſprang und
die Anlage, die auf das Modernſte eingerichtet iſt, in Aſche legte.
Leider ſind auch dabei mehrere Zentner Original-
zuderrübenſamen vernichtet worden. Der Mate
rialſchaden iſt e. groß. Eine Botenfrau der

ma, die in dieſem Jahre 50 Jahre im Dienſte der r
ſteht, wurde auf der Straße von der r überfahren
und hat einen Arm- und Oberſchenkelbruch davongetragen und
mußte nach dem Krankenhauſe geſchafft werden. Das Feuer iſt
wahrſcheinlich auf Selbſtentzündung zurückzuführen.

st. Ans dem Elſtertale, 4. März. (Hanf- und Flachs-
hau.) Noch vor fünfzig bis ſechzig Jahren wurden in einzelnen
land wirtſchaftlichen Betrieben hier Hanf und Flachs angebaut,

t und alte Leute erinnern ſich noch ganz genau der Bearbeitung
r dieſer Geſpinſtpflanzen. Jn verſchiedenen Haushaltungen llap-

perte noch der Webſtuhl und in faſt keiner fehlte das Spinnrad,
das heute, in einer entlegenen Kammer aufbewahrt, an jene

it erinnert. Die in den ſechziger Jahren des vorigen Jahr-
undert hier einſetzende Zuckerrübenkultur hat den Anbau von

s Flachs und Hanf gänzlich und den Rapsbau teilweiſe verdrängt.a Krieg hat zwar manches gelehrt, man denke nur, weicher
e Preis für den Vindfaden bezahlt wurde. Der Anbau von Hanf

ſt daher auch hier wieder angeregt worden, und es beſteht auch
mehrfach die Neigung, dieſer Anregung zu folgen, ſo daß ſich der
Hanfanbau auch wieder mehr Eingang verſchaffen dürfte.

Eckartsberga, 4. März. (Ein wackerer Mann.) Auf die
rz. kürzlich r die Preſſe gegangene Nachricht hin, daß die Mutter

des Fliegerhelden Jmmelmann ſich in ſehr bedrängter
rz. wirtſchaftlicher Lage befindet, hat ſich Herr Emil Dix in

Zochum bereit erklärt, nach Ueberſiedlung in ſeine Heimatſtadt
en Ecartsberga, die nach Regelung der Wohnungsverhältniſſe in

ſeinem am Glasberg gelegenen Hauſe vor ſich gehen ſoll, Frau
Immelmann in ſein Haus aufzunehmen und für ihren Lebens-

Se unterhalt zu ſorgen, um, wie er ſchreibt, damit eine Dankes
di ſchuld gegen das Vaterland und die Helden des Weltkrieges

abzutragen.ter 8. Deſſau, 3. März. (Aus dem Verkehrsleben.) Die
z Jahl der hieſigen Hotels iſt durch den ſeinerzeit erfolgten Ankauf

des Bahnhofshotels durch die Stadt und Umwandlung in
Gewerkſchaftsbureaus ſowie durch den Erwerb einiger Hotels
durch Jnduſtrieunternehmungen und Ausbaues zu Wohnungen
beträchtlich verringert worden, während ſich die Bevölkerungs
ziffer namentlich durch die unlängſt vorgenommenen Eingemein-
dungen gewaltig gehoben hat. Durch die zunehmende Jnduſtrie-
zliſierung und die Verlegung des Junkersſchen Luftverkehrs von
verlin nach Deſſau iſt der Bedarf an Unterkunftsmöglichkeiten
aber ebenfalls beträchtlich geſtiegen. Die Folge davon iſt ein
Nwarer Mangel an Unterkunftsgelegenheit für Reiſende. Die
Fadt wird nicht umhin können, recht bald auf Abhilfe zu ſinnen.

Eisleben, 3. März. (Jweckverbandsbildung.) Die
bisherigen Sparkaſſen des Mansfelder Seekreiſes, des Mans-
elder Gebirgskreiſes und der Stadt Hettſtedt haben ſich mit
Wirkung vom 1. Januar 1924 ab zu einem Zweckverbande zu
ſammengeſchloſſen unter der Firma Verbandsſparkaſſe mit
Zplrdeilung der Mansfelder Kreiſe und Städte. Der Sitz der
Lerwaltung der Verbandsſparkaſſe iſt Eisleben. An dieſem
Platze befindet ſich auch die Zentrale. Geſchäftsſtellen befinden
ſich in Mansfeld und Hettſtedt; es ſind dies die bisherigen Spar
kaſen des Mansfelder Gebirgskreiſes und der Stadt Hettſtedt.
Außer der Zentrale und den beiden Geſchäftsſtellen unterhält
die Verbandsſparkaſſe noch völlig ausgebaute Zweigſtellen in
Alsleben (Sanle), Gerbſtedt, Helbra, Oberröblingen (See),
Zchraplau, Schwittersdorf, Teutſchenthal, Wansleben (See),
Vippra (Hars), Zappendorf.

Eisleben, 4. März (Raſcher Tod.) Auf der Fahrt von
Eisleben nach Halle ſtarb im Zugabteil plötzlich an Herzſchlag
der Getreidehändler Werner von hier. Von Oberröblingen aus
wurde die Leiche im Zuge nach Eisleben zurückbefördert.

Frankenhauſen, 5. März. (Die Ferienheime für
Handel und Jnduſtrie) Deutſche Geſellſchaft für Kauf-
manns-Erholungsheime E. V. geben die Errichtung eines neuen
Heimes bekannt. Sie haben in Frankenhauſen am Khyff-

Univerſität die Frage Sein oder Nichtſein? herantrat, gehen die
8 Augen mit ganz ſonderlichem Intereſſe nach unſerer alma materkirch mit dem Verlangen, etwas aus ihrer Geſchichte zu hören.

Vor r meni Ein Ritter ohne Furcht und Tadel
rlegt, Von Armin Stein.Orgel Jetzt, wo wie ein Nachtgeſpenſt das Wort „Abbau“ durch die

e Luft geiſtert und die Leute zu fürchten macht, wo auch an unſere

buch: Fangen wir da an, wo's anfängt, bei der Gründung unſerer
nuß in oochſchule, und nehmen wir den aufs Korn, deſſen Geſtalt um
etwas Houpteslänge über die anderen hinweggeragt, der nicht bloß bei
e los r Gründung der Hochſchule eine hervorragende Rolle ſpielte

alſo ind nicht bloß durch die Einführung der deutſchen Mutterſprache
le uf dem Katheder den akademiſchen Unterricht in flottes Fahr

er 2 daſſer brachte, ſondern ſich auch unſterblichen Ruhm erworben
i re hat durch eine Tat, die ihn bis in den Himmel hob, eine Tat, die

von der ganzen Welt einen Bann hinwegnahm, die zumal dasit nach nze weibliche Geſchlecht in Bewegung ſetzen mußte zu einer

der Schlange des Hexenglaubens den Kopf zu zertreten,
g. Lied die entſetzlichen Hexenprozeſſe aus der Welt zu ſchaffen und die
chiridien „Seiterhaufen auszulöſchen, und ſo dem weiblichen Geſchlecht die

W ngegfeit ſchaffte, ohne tägliche Furcht vor dem Feuer alt zu
n bi Werden.die Be Hexenwahn, Hexenprozeſſe, eine Schmach und Schande
und

bu
iedern:
agd ob
ſeinem

en ſolch

egleichen iſt es, was damit die Menſchheit auf ſich geladen
in Fluth, der das Werk des Schöpfers, das der Allmächtige,
laütige geſchloſſen mit dem Wort:
begr einem Paradies in eine Wüſte, ja in eine Hölle
wandelte.

Licht mit Worten auszuſprechen iſt der Schrecken, den ſeiner-
die Jnquiſfition über die Welt gebracht hat, aber noh
p. mehr verſagt einem die Feder, wenn ſie niederſchreiben ſoll,

S das einſt hat ſagen wollen: Hexenprozeß! Es iſtr der Teufel hatte dazumal das Regiment in der Welt, aber
t der Beelzebub, die eigentlichen Teufel waren die Hexen-
er und die Hexenrichter und die Folterknechte.

Jeden Morgen war einer Frau oder Jungfrau erſter Ge-
le werden ſie heute kommen, die Häſcher? Sie kamen, ja,
en ſie Grund haben oder nicht. Und zum Prozeß abgeführt
erden, hieß ja, nach entſetzlichen Folterqualen in den Flammen

Sheilterhaufens ſterben Die fiebernde Tollwut war ig um

„Siehe, es i cFirhe, es iſt alles r bedeutete noch größere Vertiefung in den fraglichen Gegenſtand.

Und dann, dann hob der Ritter ohne Furcht und Tadel die Hand

Zu Lallfahrt nach Halle wie zu einem wundertätigen Muttergottes-
wiſſ u ild, zu einem Mann, der ihnen der rettende Engel geworden

pertraut var, der ihnen den Alp vom Herzen abgenommen, unter deſſen
Bra Rud ſie keine Stunde ihres Lebens ſicher ſein konnten, zu dem

Ritter ohne Furcht und Tadel, der das Herz gehabt hatte, den
Luther jurhtharen, auf der ganzen Welt laſtenden Bann zu brechen,

häuſer das Parkhaus angekauft, das in 40 Zimmern 60 Per-
ſonen Aufenthalt bieten kann. Das 6000 Einwohner zählende

2. Beilage zur Halleſchen Seitung

Städtchen Frankenhauſen, am Südabhang des dicht bewaldeten
Kyffhäuſer-Gebirges liegend, zeichnet ſich durch ſeine ſtarken
radioaktiven Solquellen aus, die ſowohl in Bädern wie zu Trink-
und Jnhalationskuren Verwendung finden. Die ſchöne Um-
gebung Frankenhauſens ladet zu Ausflügen nach dem Kuyff-
häuſer Denkmal und den alten Sachſen- und Frankenburgen
an den Hängen des Kyffh'uſers ein.

Die Ferienheime für Handel und Jnduſtrie haben durch
dieſen neuen Kauf die Zahl ihrer Heime auf 28 erhöht. Aus-
kunft erteilt die Hauptgeſchäftsſtelle der Geſellſchaft in Wies-
baden, Wilhelmſtr. 1.

Weimar, 5. März. (Privateiſenbahnen des all-
gemeinen Verkehrs in Thüringen.) Folgende in
Thüringen gelegenen privaten Eiſenbahnen ſind dur 5 eine Ver-
fügung des Reichsverkehrsminiſters als Eiſenbahnen des allge
meinen Verkehrs im Sinne des S 95 der Reichsverfaſſung erklärt
worden: die Eſperſtedt-Oldislebener Eiſenbahn, die Mühlhauſen-
Ebelebener-Eiſenbahn, die Greußen-Ebeleben-Keulger-Eiſen-
bahn, die Thüringiſchen Nebeneiſenbahnen der Süddeutſchen
n e Arnſtedt-Jchtershauſen, Hotenebra-Ebe-
leben, lmenau-Großbreitenbach; ferner die Weimar-Berka-
Blantenhainer-Eiſenbahn, die Wenigentaft-Oechſener-Eiſenbahn,
die WuthaRuhlaer-Eiſenbahn, die GeraMeuſelwitz-Wuitzer-
Eiſenbahn und die Weimar-Raſtenberger-Eiſenbahn.

Erfurt, 5. März. Errichtung einer Kommunal
bank.) hieſige Zweiganſtalt der Girozentrale für die
Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt in Magdeburg wird
vom 1. April 1924 ab als Kommunalbank Erfurt wetiter-
geführt und übernimmt von dieſem Zeitpunkte gab von der Stadt-
gemeinde Erfurt die Ortsgirokaſſe der Stadtſparkaſſe Erfurt-
Rathaus und Erfurt-Nord als Depoſitenkaſſen. Die neue Kom-
munalbank wird alle die bankmäßigen Geſchäfte wahrnehmen,
zu deren Betreibung nach dem neueſten Sparkaſſenrecht die
Sparkaſſe befugt iſt, während der Sparkaſſe der reine Spar-
verkehr verbleibt.

Turnen Spytel und Sport
Der Meiſterſchaſtskampf Prenzel--Milenz

verſchoben
Der auf den 14. März im Berliner Sportpalaſt angeſetzte

Kampf um die deutſche Meiſterſchaft im Mittelgewicht zwiſchen
Curt Prenzel und Erich Milenz hat leider eine Abſage erfahren
müſſen. Milenzz hatte ſich bei ſeinem Kampf mit dem
Schweden Olander einen Bruch des linken Ellenboagen-
knöchels zugezogen. Bei der Behandlung ſtellte der Chirurg
unverſtändlicher Weiſe nur eine Muskelzerrung feſt. Da aber
die Schmerzen nicht nachließen, unterſuchte Profeſſor Baetzner,
der Vertrauensarzt des Verbandes Deutſcher Fauſtkämpfer, Mi-
lenz und ſtellte nach einer Röntgenaufnahme einen Bruch des
Knöchels am linken Ellenbogen feſt. Milenz iſt dadurch natür
lich verhindert, am 14. März gegen Prenzel anzutreten, Der
Kampftag bleibt aber trotzdem beſtehen. Für Meiſter
Prenzel wird ein guter Ausländer herbeigeſchafft.

Neben den beiden ſchon bekannt gegebenen Kämpfen zwiſchen
Rudi Wagener und Harry Perſſon ſowie Walter
Funke und Nobby Seman Hall erfährt das Programm
noch eine wertvolle Bereicherung durch den Entſcheidungskampf
um die Deutſche Federgewichtsmeiſterſchaft, die
der Titelverteidiger Fritz Rolauf, Köln, gegen ſeinen Lands-
mann Theo Beyerling zu verteidigen hat.

Zur Eröffnung der Galopprennſaiſon
Nachdem die Traber die neue Rennſaiſon am 2. März ein

geleitet haben, ſollen am 23. März die Galopprennen in
Strausberg ihren Anfang nehmen. Bisher ſah es infolge
der unpraktikablen Arbeitsbahnen ſehr ſchlecht darum aus,
doch iſt jetzt mit Eintritt wärmerer Witterung die Aufnahme der
leichten Arbeit möglich geworden. Die Mehrzahl der Tramer
haben begonnen, die ihnen unterſtellten Pferde im Freien zu
bewegen. Sollte das ſchöne Wetter anhalten, ſo werden die für
Strausberg beſtimmten Pferde bald zu leichter Kanterarbeit
übergehen. Jmmerhin dürfte es ſehr ſchwer fallen, die Vollblüter
bis zum 23. März in rennmäßige Kondition zu bringen.

es

Die

Einen neuen Weltrekord im Eisſchnellaufen für Pro-
feſſionals ſtellte neuerdings der bekannte norwegiſche Meiſter

Anklagepunkte niemals in Verlegenheit. Alles mußte ja Jn-
dizium ſein, alles. Und fand man dann beim beſten Willen kein
Jndizium, das eben war auch ein Jndizium. Und die Martern
der Folter, die aus den Verzweifelnden herauspreßten, was man
wollte, konnten es dahin bringen, daß die armen Opfer ſich
ſchließlich nach dem Scheiterhaufen ſehnten, um das Leben end
lich aushauchen zu können.

Und wer war es denn, der dieſen Greuel aller Greuel wach-
gerufen? Waren es Schwärmer und falſche Propheten? Nein,
die offizielle Kirche war's, die dieſen himmelſchreienden Unfug
nicht bloß duldete, ſondern ihn in ein wiſſenſchaftliches Syſtem
gebracht hatte, in dem von einem Mönch verfaßten malleus
malleficarum (Hexenhammer). Alles alſo geſchah im Namen
und Auftrag Roms. Und die Betäubung war ſo groß, daß auch
helle Geiſter irre wurden.

Gab's denn keine Salbe in Gilead? War denn kein Arzt
nicht da? Oder beſſer geſagt: gab's denn in der ganzene weiten
Welt keinen Ritter ohne Furht und Tadel, der, in Erz gepanzert,
das Schwert zog, der Schlange den Kopf abzuſchlagen?

O ja doch. Jn Halle ſtand der Mann, einer der Profeſſoren
an der neugegründeten Univerſität: Chriſtian Thomaſius.
Mit Achtung und Ehrfurcht hatte man ſchon aufgeſchaut zu dem,
dem's in der Wiſſenſchaft keiner gleich tat und vor deſſen
Charakter alles mit entblößtem Haupte ſtand. Sein hochfliegen-
der und tiefbohrender Geiſt hatte die wahnſinnige Verirrung der
öffentlichen Meinung durchſchaut, und mit einem Mannesmut
ohnegleichen tauchte er die Feder ein, um den verhängnisvollen
Schaden bloßzulegen. Hei, wie die Köpfe rau-hten, wie die
Zungen ziſchten, wie die Fäuſte ſich ballten wider den Freigeiſt!
Und dem Ritter ohne Furcht und Tadel wollte ſchon der Mut
verſagen. Ein Sturm ohnegleichen erhob ſich. Die Eiche bebte
unter ſeinen Stößen, aber ſie brach nicht, ſie ſtand im Sturm.
Das Schweigen des Angefochtenen war nicht Entmutigung, es

zum zweiten Schlag, und der zweite S-hlag zerſchlug dem Lind-
wurm den Kopf.

Und es kam ein großes Erwachen. Die Menſchheit erſchrak
vor ſich ſelbſt und ſchämte ſich vor ſich ſelbſt und tat Buße. Die
Scheiterbaufen erloſchen, die armen Frauen und Mägdlein,
konnten ſich abends getroſt ins Bett legen; du darfſt nun ohne
Furcht des Todes einſchlafen, du kannſt nun des Lebens wieder
froh und ohne Sorge alt werden!

l

Chriſtian Thomaſius „Ritter ohne Furcht und Tadel“,
das iſt der Name, der dir gebührt, und gäb' es einen beſſeren,
du verdienteſt ihn auch. Studiosa juventus Halensis, in der
Aula ragt über der Rednerbühne die Ergzbüſte des großen

Freitag, 7. März 1924.

——-—-«--v—
Oskar Matthieſen über 1000 Meter in Chriſtianiag auf.
Trotz heftigen Windes und ſtarken Schneefalls lief er die
Strecke in 1;31,6 und verbeſſerte den bisherigen Rekord um
zwei Zehntel Sekunden.

Eine Vorprüfung zur deutſchen Waldlaufmeiſterſchaft be
deutet der Waldlauf der Burſchenſchaft Kurmatk-Brandenburg
am Sonntag. Ueber 200 Teilnehmer haben ſich in die Meldeliſte
eintragen t Beſonderes Intereſſe beanſprucht der Start der
Deutſchen aldlauf- Meiſterſchaft des Polizeiſportvereins, aus
der Kibbert, der deutſche Waldlaufmeiſter von 1922, beſonders
hervorragt. Ferner ſei der S. C. Charlottenburg mit dem
Berliner Waldlaufmeiſter Mierdel an der Spitze, der Berl.
Athletik-Club mit Tornow, Vietz und Thiele erwähnt, der auf
dieſer acht Kilometer langen ſehr bergigen Strecke einen nicht zu
unterſchätzenden Gegner abgibt. Start (3,30 Uhr) und Ziel be
finden ſich unweit des Rennreſtaurants Teufelsſee am Fuße der
Müggelberge.

Berlins Mannſchaft gegen Hamburg. Zu dem am 16. März
im Grunewald-Stadion ſtattfindenden traditionellen Fußrall-
Städtekampf Hamburg Berlin hat der Verband Branden-
burgiſcher Ballſpielvereine folgende Elf mit der Vertretung der
Berliner Intereſſen beauftragt: Tor: Kuhnt (Norden-Nordweſt);
Verteidiger: Bache (Wacker), Theiß (Viktorig); Läufer: Eſchen-
lohr (Tennis Boruſſia), Tewes (Viktoria), Schumann (Vor-
wärts); Stürmer: Buch (Union 92), Sobek (Alemannia), Neu-
mann (Spandauer Sp. V.), Lehmann (B. S. V. 92), Koch (Union
Potsdam). Erſatz: Patſchek (Tennis Boruſſia), Klautſch
(Union Oberſchöneweide). Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß in der
Beſetzung des Torwächters noch eine Aenderung eintritt.

HockeyLänderſpiele. Der Süddeutſche Hockey-Verband
legte in ſeiner letzten Sitzung den Termin für den Hockeykampf
Süddeutſchland Oeſterreich feſt. Das Treffen kommt
am 30. März in Wien zum Austrag.

Staatliche Vollblutbeſchäler. Nach einer Ueberſicht über
die im Jahre 1924 in den preußiſchen Staatsgeſtüten zur Ver
fügung der Oeffentlichkeit aufgeſtellten Vollblutbeſchäler decken
im Hauptgeſtüt Altefeld Nuage, Dark Ronald, Herold,
Przemyſl und Lom. Gibraltar iſt an das Unionsgeſtüt Mans-
bach, Aberglaube an Herrn E. Biſchoff vermietet worden und übt
im Landgeſtüt Warendorf ſeine neue Tätigkeit aus. Auf die
verſchiedenen Landgeſtüte ſind die Vollblutbeſchäler wie
folgt verteilt worden: Georgenburg: Benjamin, Praecur-
ſor, Wacholder, Paradox, Courvoiſier, Napoleon; Gudwallen:
Adamite, Anſchluß, Dankl, Farneſe, Taucher; Marien
werder: Magelan, Humbug; Labes: Baltinglaß; Leu
bus: Abſchluß, Chatou; Coſel: Radiogen; Kreuz Turm-
falke, Freibeuter, Anſchlag; Traventhal: Der blaue Vogel;
Celle: Arnfried, Butcher Bird, Cerfontaine, Cherusker, Chri-
ſtian de Wet, Ecco, Juſſeret, Marc Aurel, Parſee, Strudel,
White, For; Warendorf: Jndus, Winterſtein; Raſten-
burg: Burkhard, Amurath; Braunsberg: Proloh, Glocken-
turm.

Maßloſe Forderungen. Der Deutſche Fußball-
club Prag hatte die Abſicht, zu Oſtern auf Einladung des
Mülheimer Sportvereins eine Reiſe nach Weſtdeutſchland zu
machen. Wie wir ſoeben in Erfahrung bringen, hat der Ver
bands-Fußballausſchuß des Weſtdeutſchen Spielverbandes vor
läufig jedes Spiel mit dem D. F. C.-Prag verboten, Dieſes
Verbot wird verſtändlich, wenn man hört, was die Prager für
Forderungen ſtellen. Sie verlangen nicht weniger als freie
Fahrt 2. Klaſſe, vollſtändige Verpflegung und
6000 Goldmark! Der Verbandsvorſtand des W. S. V.
wird durch den Deutſchen Fußballbund bei dem zuſtändigen

Nur 4 Pfennig
kostet
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Einfach mit kochendem Wasser übergossen, erhält
man feine Fleischbrühe zum Trinken urd “ochen.

Achtung auf den

Namen Maas und die
rotgelhe Packung.
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Ueber unſeren neuern Roman und ſeinen Verfaſſer
ſchreibt Dr. E. Starkloff in der „Magdeburgiſchen Zeitung“:

Zum Dichter froher Zukunftsromane wurde Hans Richter,
ein Magdeburger Kind. Mit jugendlicher Kraft und Friſche, das
kann heute nach dem Erſcheinen ſeines zweiten Werkes ſchon ge
ſagt werden, hat er eine raſche, ausſichtsreiche literariſche Ent
wicklung genommen. Verſuchte er ſich im „Kanal“ (mit dem wir
unſere Leſer ja vor einiger Zeit bekannt machten. D. Red.) an
der Gattung Zukunftsromane, deren Schulbeiſpiel Kellermanns
„Tunnel“ iſt, nicht ohne Geſchick und ſchriftſtelleriſche Qualität,
pulſt ſchon in dieſem Werk der große Zug von Aufwärts und
Vorwärts, zeigt ſich ſchon hier, wie er nach vorn, der neuen Zeit
entgegenſieht, ſo iſt ſein neuer Roman, „Hochofen 1“, mit
deſſen Veröffentlichung er vor wenigen Wochen breiteſte Kreiſe
intereſſierte, ein ſtarkes, reifes Bild der Gegenwart, unſerer
ſturmbewegten Zeit. Mit dem lebendigen Pathos jugendlicher
Begeiſterung und froher, ſtarker Kraft ſingt er das Hohelied der
ſchaffenden Arbeit und des Gewerbefleißes.

Richter iſt in ſeiner neuen Romanſchöpfung hinabgeſtiegen
in das Reich des Eiſens und der Kohle, in heißumſtrittenes ober-
ſchleſiſches Grenzland. Gerade in dieſem Werk, in dem er mit
realer Beobachtung des Lebens der Gegenwart feinſeeliſche
Studien verbindet und uns einen tiefen Einblick in das Seelen
leben ſeiner Menſchen gewinnen läßt, zeigt ſich die geſunde Kraft
des jugendlichen Schöpfers. Von dieſem glaubensfrohen Jdealis
mus, der keineswegs weltfremd und flüchtig iſt, der keine Reſig-
nation, kein Kleinſein duldet, ſondern vorwärts ſchaut und Auf-
bau will, können wir noch viel erhoffen.

Menſchen des praktiſchen Lebens, der Arbeit und des Ge-
werbefleißes, allen, die in unſeren Tagen den Blick wieder mutig
vorwärts richten, werden die krafterfüllten Romane dieſes Mag
deburger Dichters in einer Zeit geiſtiger Verzagtheit und Wirr-
nis, wirtſchaftlicher Not und Sorge, eine rechte Genugtuung und
Freude ſein. Sie ſind im Verlag von Ernſt Keils Nachf. G. m,
b. H., Leipzig, erſchienen.“

Die Stradivari im Verbrecherquartier. Eine koſtbare Stra-
divariGeige entdeckten und beſchlagnahmten Kriminalbeamte bei
der Durchſuchung eines berüchtigten Quartiers am Köllniſchen
Fiſchmarkt. Die Jnhaberin des Quartiers, ein Mädchen, das
unter der Aufſicht der Polizei ſteht, behauptet, die Geige vor

einiger Zeit von einem unbekannten Manne gekauft zu haben.
Sie iſt aber ohne Zweifel auf andere Weiſe in ihren Beſttz ge
kommen,
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eyecyrſchen vervand Kver dieſe
Beſchwerde führen.

Prenzel gegen Mlenz. Kaum hat ſich die Erregung und
Spannung des Schwerewichtskampfes Samſon--Breitenſträter
gelegt, da kommt ſchon ein neuer Meiſterſ-haftskampf, der nicht
weniger Intereſſe beanſprucht. Diesmal geht es um den Mittel-
gewichtstitel, den Curt Prenzel gegen Erich Milenz zu
verteidigen hat. Letzterer, der im vergangenen Jahre in Leipzig
nach ſchwerem Kampfe den Meiſter k. o. ſchlug, will am
1 4. ar ein 5 Berliner Sportpalaſt beweiſen, daß
ſein Sieg kein Zufall war. Auch das übrige Programm dieſes
Abends iſt hervorragend ausgefallen. Das boxeriſch inter
eſſanteſte Treffen iſt unzweifelhaft der Kampf zwiſchen Walter
Funke- Berlin und dem Exeuropameiſter Seaman Hall-
England. Jm Schwergewichtskampf ſoll Rudi Wagner-
Duisburg ſeine derzeitige große Form gegen den ſchwediſchen
Meiſter Harry Perſſon aufs neue unter Beweis ſtellen.

S Süddeutſche Fußballmeiſterſchaft. Am kommenden Sonn-
tag finden drei Begegnungen um die ſüddeutſche Meiſterſchaft
ſtatt. Der 1. FC. Nürnberg empfängt auf eigenem Platze die
Stuttgarter Kickers, die Spielvereinigung Fürth muß nach
Neunkirchen zu Boruſſia fahren und in Frankfurt (Main) ſind
der Fußballſportverein und Waldhof- Mannheim die Gegner.

Der neue Höhenweltrekord, den, wie kürzlich gemeldet,
der amerikaniſche Flieger Mac Ready mit 12 494 Metern auf-
geſtellt haben ſollte, erwies ſich bei genauer Nachprüfung der Jn-
ſtrumente durch die betr. Kommiſſion als falſch, da Mac Ready
nur eine Höhe von 10 661 Metern erreicht hatte. Der Franzoſe
Zoadi Lecointe bleibt ſomit vorläufig weiter Jnhaber des Welt-
rekords von 11 145 Metern.

maßioſe Forderung energiſch

Schwere Erdbebenkataſtrophe in Zentral
Amerika

New Hork, 5. März.
Aus Buenos Aires wird gemeldet, daß Coſtarica, die ſüd-

lichſte der Republiken Zentral-Amerikas, von einem ſchweren
Erdbeben heimgeſucht wurde. Die Stadt San Joſs
wurde faſt vollſtändig zerſtört. Nach bisher unbe
ſtätigten Berichten iſt der Verluſt an Menſchenleben
groß. Der Seismograph der Univerſität Georgestown regi-
ſtrierte heftige Erdſtöße.
Die Urſache des Ludwigſtädter Eiſenbabnunglücks

Ludwigſtadt, 6. März.
der Eiſenbahnkataſtrophe entſandte

techniſche Kommiſſion hat die Feſtſtellung gemacht, daß die
Luftdruckbremſe bei dem entgleiſten Güterzug nicht
richtig an die Lokomotive angeſchloſſen geweſen
iſt, ſo daß in der Bremsleitung überhaupt kein Luftdruck vor-
handen war. Wen die Schuld an dieſer groben Fahrläſſigkeit
trifft, konnte nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden. Zur r
meidung von weiteren Unglücksfällen dieſer Art müſſen jetzt die
in Lichtenfels zuſammengeſtellten Güterzüge ſtets eine Brems-
probe vor dem Befahren der gefährlichen Stelle machen.

Die verſchwundenen Polizei- und Stagtsanwaltsakten. Der
Fall Bernotat wird in nächſter Zeit wiederum das Berliner Ge-
richt beſchäftigen. Größtes Aufſehen erregte es ſeinerzeit, daß
„Direktor“ Karl Bernotat, der berüchtigte Gentlemen-Einbrecher,
mehrmals ebenſo wie ſein Hauptkomplize, der Kaufmann Otto
Kaminski, aus dem Gefängnis entfliehen konnten. Bei den an-
geſtenten r zittrnaen über die Mittel und Segt die dieſe ver
vegenen Ausbrüche ermöglicht hatten, ergab ſich die überraſchenve
Tatſache, daß Bernotat und Kaminski bereits früher bei ihren
zahlloſen Wohnungs- und Hoteleinbrüchen mehrfach feſtge-
nommen worden waren. daß die Ermittlungen aber regelmäßig
im Sande verlaufen waren, weil die geſamten Polizei und
Strafakten über Bernotat verſchwunden waren. Es war ſofort
klar, daß Beamte die Hand im Spiele hatten. Es wurde ein
Ermittlungeverfahren eingeleitet, daß ſich auf verſchiedene Land
gerichte, auch außerhalb Berlins, erſtreckte. Schließlich kam man
dem rätſelhaften Akten verſchwinden auf die Spur. Bernotat
hatte nach ſeiner Feſtnahme eingeſtanden, daß der Kriminal-
Betriebsaſſiſtent Wiechold an ihn mit einem derartigen Angebot
herangetreten war, und daß er (Wiechold) dafür mehrmals
größere Beträge gezahlt habe. Später hat er dieſe Ausſage
widerrufen und behauptet jetzt, daß er nur mit einem inzwiſchen
verſtorbenen Polizeiwigilanten Schilke in Verbindung getreten
ſei. Unter der Anſchuldigung des Amtsverbrechens und der Be
ſtechung werden ſich nunmehr in nächſter Zeit der Kriminal-
Betriebsaſſiſtent Paul Wiechold und der Kriminal-Betriebsaſſi-
ſtent Richard Mold gemeinſam mit Karl Bernotat und Otto
Kaminski vor der Strafkammer des Landgerichts I Berlin zu
verantworten haben.

Die Flüge um die Welt. Vorbereitungen in England, Argen
tinien und Portugal. Das britiſche Luftminiſterium iſt gegen-
wärtig mit den Vorbereitungen für eine Reihe von Flügen um
die Welt beſchäftigt, die für dieſes Jahr geplant wurden. Der
erſte dieſer Flüge ſoll von Amerika aus gehen und bereits am
15. März beginnen. Das britiſche Luftminiſterium trifft jetzt
Vorkehrungen, um Landungsplätze, Verſorgungsſtationen und
Hilfskräfte an verſchiedenen Plätzen Kanadas, Hongkongs, auf
den Malaiſchen Jnſeln, in Jndien, im Jrak, in Houll, Kirkwall
und London einzurichten. Die amerikaniſchen Flieger werden
kaum vor Juli oder Auguſt in London eintreffen. Der britiſche
Verſuch des Fluges um die Welt wird am 15. April beginnen.
Er iſt zwar nicht von der Regierung unterſtützt, doch werden
daran, einige der berühmteſten britiſchen Piloten teilnehmen.
Ter britiſche Flug wird von London über Jndien, Jndochinag,
Japan. den Aleutian-Jnſeln, Kangda, Neufundland, den
Aloren, Liſſabon und England führen. Auch von Argentinien
wird ein Rundflug um die Welt geplant, der von dem Major
Pedro Zanni geplant iſt, der gegenwärtig Verſuche mit Flug-
zeugen in England anſtellt. Auch die beiden bekannten porku-
gieſiſchen Flieger Cablal und Continho, die bereits von Portugal
nach Braſilien flogen, planen einen Verſuch zu unternehmen.

Das Recht auf Schlaf im Parlament. Lord Curzon war,
wie Londoner Blätter zu melden wiſſen, in einer der letzten
äitzungen des Unterhauſes, eingelullt durch das gleichtönige

Plätſchern des Redeſtroms, eingeſchlafen, zum großen Aerger
ſeiner Kollegen, die in dem Nickerchen des Lords einen Verſtoß
egen die Würde des hohen Hauſes zu ſehen vermeinten. Einige
bgeordnete forderten deshalb auch den Sprecher energiſch auf,
em ſchlafenden Lord einen Ordnungsruf zu erteilen. Der
*precher zeigte ſich dieſem Verlangen aber gänzlich abgeneigt;

konnte ſich dabei auf die Geſchäftsordnung berufen, die den
Abgeordneten nicht verwehrt, zu ſchlafen, vorausgeſetzt, daß fie
nicht ſchnarchen und dadurch die Debatte ſtören. Da Lord Cur-
zon nicht ſcharchte, durfte er weiterſchlafen..

Ein vielverſprechender Junge. Vor dem Pariſer Polizei
gericht erſchien dieſer Tage ein Schankwirt, der beſchuldigt war,mit Waſſer verfälſchten Wein ausgeſchenkt zu haben. „Jch bin

unſchuldig, Herr Präſident! Mein Sohn hat beim Spiel zu
fällig Waſſer in den Wein gegoſſen. Dort drüben ſitzt mein
Sohn im Zuſchauerraum, Sie können ihn fragen, ob es wahr iſt.
Jn der Tat näherte ſich beim Aufruf ein Knabe dem Richter
ch Väterlich befragte ihn der Richter: „Alſo, Du haft das

Die zur Unterſuchung

Waſſer in den Wein gegoſſen?“
mit meinen Freunden.“ „Was ſpieltet Jhr denn?“ fragte er-
ſtaunt der Richter. „Wir ſpielten Weinhändler!“ Der Vater
wurde freigeſprochen. In ſeinem Sohn hat er jedenfalls einen
vielverſprechenden Nach lger.

Beginn der engliſchen Quäkerſpeiſung. Die engliſchen
Quäker haben ſich mit Unterſtützung der amerikaniſchen Quäker
entſchloſſen, in ganz Deutſchland eine neue Speiſungsaklion

„Ja, Herr Richter, ich ſpielte

durchzuführen. Es ſollen jetzt die Kinder erfaßt werden, die noch
nicht das ſchulpflichtige Alter erreicht haben. Man hofft, daß es
gelingt, etwa 100 000 ſolcher Kinder mit einem Frühſtück zu ver-
ſorgen. Begonnen hat die Hilfsaktion bereits in Herne und
Hörde. Dort ſollen 2500 Kinder zunächſt für zwölf Wochen ge
ſpeiſt werden.
Reis, 250 Gramm Fett, 250 Gramm Zucker, 200 Gramm Kakao,
2 Kiſten Milch und 167 Gramm Seife pro Kind auserſehen. Jn
Berlin ſollen zunächſt 500 Kinder in zehn Bezirken geſpeiſt

das Beſtreben,
Wege

Als Ration hat man für 14 Tage 500 Gramm

werden. Die Ration wird hier 10 Gramm Lebertran, 50 Gramm
Milchpulver täglich und nach Möglichkeit 500 Gramm Corned
Beef pro Woche betragen.

Verſunken. Aus Rangoon wird gemeldet, daß eine vulkani-
ſche Jnſel, die im vergangenen November in der Bengaliſchen
Bucht aus der Meerestiefe auftauhte, plötzlich wieder
verſunken iſt.

Der Hannoverſche Landbundtag
Hannover, 6. März.

Der 4. hannoverſche Landbundtag geſtaltete ſich zu einer
großen Kundgehung. Der geräumige Kuppelſaal derStadthalle vermochte die Maſſen nicht aufzunehmen, die aus
allen Gauen Niederſachſens herbeigeſtrömt waren. Jn der weiten
Ausſtellungshalle wurde daher eine Parallelverſamm-
lung abgehalten.

Punkt 1235 Uhr leiteten Orgelakkorde die Tagung ein. Der
Vorſitzende des hannoverſchen Landbundes Cord Cordes hielt die

Begrüßungsanſprache.
Er gedachte bewegten Wortes des heimgegangenen grofzen
Führers Dr. Röſicke. Zu den bevorſtehenden Wahlen gab der
Redner die Parole aus: Los von dem Schandvertrag von Ver-
ſailles, los von der maryxiſtiſchen Knechtſchaft, zurück zum
alten deutſchen Kaiſerſtaakt. Die Begrüßungsanſprache
gipfelte in dem Bekenntnis: Unſer Geiſt, unſer Weſen, unſere
Kraft beruhen auf dem monarchiſchen Staats
gedanken. Bei den kommenden Wahlen müßten alle kon

eigentlichen

Volks th„GBoldmart“Hypotheken?
Von Referendar Erich Frübsorge.

Die Stabiliſierung der Währung in den letzten Monaten
hatte zur Folge, daß im Publikum das Jntereſſe für wertbe.
ſtändige Grundſtücksbelaſtungen eine in der Praxis unſerer Ge
richte ſich fühlbar auswirkende Belebung erfuhr. Einerſeits t

trel die Aufwertung von Hypothekenforderungen im
freier Parteivereinbarung in angemeſſener Weiſe

regeln, unter Berückſichtigung der Zahlungsmittelknappheit in
vielen Fällen dazu geführt, daß an Stelle der gelöſchten Pavier-
markhypothek eine wertbeſtändige Hypothek in das Grundbu
eingetragen wurde. Andererſeits tritt in letzter Zeit mit dem
Abflauen der Kreditbeſchaffungskriſis, beſonders in Kreiſen der
Landwirtſchaft, immer ſtärker das Bedürfnis hervor, jede neue
hypothekariſche Grundſtücksbelaſtung auf wertbeſtändige Grund
lage zu ſtellen, um ſo die Gefahren einer neuen Geldentwertu

tunlichſt auszuſchalten. sUnſere Geſetzgebung hat dieſem Bedürfnis Rechnung ge
tragen durch das „Geſetz über wertbeſtändige Hypotheken“ vom
23. Juni 1923 (Reichsgeſetzblatt S. 407), zu deſſen Durchführun
vier Verordnungen (Reichsgeſetzblatt S. 482, 933, 1075, los
ergangen ſind. Gemäß S 1 des Geſetzes kann eine Hypothet
in der Weiſe beſtellt werden, daß die Höhe der aus dem Grund
ſtück zu zahlenden Geldſumme durch den amtlich feſtgeſtellten
oder feſtgeſetzten Preis einer beſtimmten Menge von Roggen
Weizen oder Feingold beſtimmt wird; auf Grund der oben
bezeichneten Verordnungen ſind dann als weitere Maßſtäbe die
amtlich feſtgeſtellten oder feſtgeſetzten Preiſe für Kohle und
Kali zugelaſſen worben.

Der klare Wortlaut des Geſetzes läßt alſo erkennen, daß die
Eintragung einer auf Goldmark der Rentenmark
lautenden Hypothek zurzeit nicht zuläſſig iſt. Hinſichtlich
der Rentenmark braucht dieſe Entſcheidung nicht weiter zu be
fremden, da es ſich bei ihr nach dem ausdrücklichen Willen der
geſetzgebenden Faktoren um eine Uebergangsform zu einer

feſten Goldwähru handelt. Es iſt daher ein
reines Gebot der Praxis, den auf Dauer und Verläßlichkeit ein

à

feſſionellen Unterſchiede und Gegenſätze beiſeite geſtellt werden.
Man wolle Männer an der Spitze der Wahlliſten ſehen, die ſich
zum Programm des Landbundes bekennen.

Hierauf gab der Landtagsabgeordnete Meyer- Bülkau
(Regierungsbezirk Stade) ein Bild von der hieſigen Landwirt
ſchaft. Die nationale Bedeutung Niederſachſens als altes Agrar-
land müſſe jedem klar ſein. Die

gegenwärtige Lage der Landwirtſchaft
ſei furchtbar ernſt.
noch nie gehabt hätten.
Kreditnot, dazu trittMoment die Produrtionsnot hinzu.
deuten, wenn die Landwirtſchaft 40 bis 60 Prozent Kunſtdünger
weniger gekauft hat als im vergangenen Jahre. Die Siedlungs-
politik erſticke in Formalitäten. Von den Steuern belaſte den
Landwirt am ſtärkſten die Grundvermögensſteuer.
Dieſe Steuer ſei untragbar. Das nationale Jntereſſe
unſeres Volkes fordere eine geſunde Heimatpolitik, die uns eine
ſtärkere, leiſtungsfähige Landwirtſchaft ſichert und erhält.

geſtellten Grundbuchverkehr von den Währungsbegriffen der
Uebergangszeit freizuhalten. Man wäre allerdings verſucht, zu
einer abweichenden Entſcheidung zu gelangen, ſoweit es ſich um
eine auf Goldmark lautende Hypothek handelt. Denn unſere
Wirtſchaft hat ſich gegenwärtig zwangsläufig mehr und mehr auf
Goldmarkgrundlage umgeſtellt, ſodaß man heute mit dem Wort
„Goldmark“ einen feſten Begriff verbindet, der unſere alte Pa-

piermarkwährung ihrer Geltungskraft entkleidet erſcheinen läßt.

Man ſtehe in einer Agrarkriſe, wie wir ſie
Auf der einen Seite Steuerdruck und

auf der anderen Seite als belaſtendes
Es wolle etwas be

Die Steuergeſetzgebung dürfte ſich nicht wie bisher
auswirken.
die Geſetzgebung haben.

Deshalb müſſe die Landwirtſchaft mehr Einfluß auf

Rittergutsbeſitzer Stubbendorf überbringt einen Brief vom
Brandenburgiſchen Landbund. Der Brief

verurteilt die Steuerpolitik der Regierung
und wendet ſich mit ſcharfen Worten gegen die Truſtbildung, vor
allem gegen die beabſichtigte Getreidemonopoliſierung.

Dann nimmt der Hauptredner des Tages,
Naumburg, das Wort.
frage lautet: Wie muß eine wirkliche völkiſche Agrarpolitik in
Deutſchland ausſehen? Um darin klar zu ſehen, müſſen wir fol
gende Fragen beantworten: 1. Welches ſind die Urſachen der
deutſchen Agrarkriſe?
ſchen Revolution, am Ende oder noch nicht? 3. Wie ſieht es aus
in der deutſchen Auslandspolitik? Es iſt nicht möglich, nur eine
berufsſtändiſche Wirtſchaftspolitik zu machen. Wer Wirtſchafts
politik treibt, muß auf die große ganze Politik Rückſicht nehmen.
Wir können nicht eher eine blühende Jnduſtrie bekommen, bis
wir eine blühende deutſche Landwirtſchaft ge
ſchaffen haben, darum muß heute Agrarpolitik und nochmals
Agrarpolitik betrieben werden. Der Redner wendet ſich ſodann
gegen das Kartell- und Siedlungsweſen in der Jnduſtrie. Aber
die Urſachen der Agrarkriſe liegen nicht nur draußen, ſondern
auch in unſerem Heimatlande ſelbſt. Jch verweiſe
großen Unterſchied in den Preiſen zwiſchen den Urprodukten der
Landwirte und den Endprodukten in den Städten. Schwer zu
ſchaffen macht dem Landwirt auch die

hänfige verhängnisvolle Verkehrspolitik.
Sie iſt das Ergebnis der ſozialiſtiſchen Tyrannei des Verkehrs
weſens. Aber wir ſollen noch eine
kommen: die deutſchen Eiſenbahnen ſollen als Pfand
objekt dem Auslande ausgeliefert werden. Die Folge
davon wird ſein: eine weitere Verarmung, ein weiterer Druck
der ausländiſchen Ernährung. Ein Kulturvolk, das auf die ſchiefe
Ebene geraten iſt, kann nur vom Abgrund zurückgehalten
werden durch eine völkiſche Agrarpolitik. Dieſe muß
begründet ſein auf dem geſunden Eigentümergeiſt, der mit aller
Fähigkeit feſthält an ſeiner Scholle. Ein Staat, der nur von
ſtaatsabhängigen Elementen lebt, geht zu Grunde. Jch kann mir
keine andere Löſung der Geſchicke Deutſchlands denken, als daß,
da wir doch nun einmal den königlichen Beamtenſtaat nicht
haben, an ſeine Stelle ein deutſcher Bauernſtand treten muß.
Die Wahlen, denen wir jetzt entgegengehen, entſcheiden über
das Schickfal unſeres Volkes. Unſere nächſten Wahlen
haben die Aufgabe, das Bekenntnis zur Schuldlüge vor aller
Welt zu zerreißen und der geſamten Welt zu zeigen, daß in
Deutſchland wieder einiger Wille herrſcht. Wir erleben zu
unſerer Freude das gegenwärtige Anwachſen der völkiſchen Be
W rig Der erſte Schritt zur deutſchen Freiheit iſt die nächſte

ahl.
Der Direktor des Hannoverſchen Landbundes, Freiherr von

Hammerſtein, drückt ſein Befremden darüber aus, daß der Mi-
niſter des Jnnern es nicht für nötig gehalten hatte, an der letzten
Tagung der Hauptlandwirtſchaftskammer teilzunehmen.
einem Schlußwort des Vorſitzenden Cord Cordes fand die Kund-
gebung in der Stadthalle ihr Ende. Unter Orgelbegleitung ſang
die Verſammlung ſtehend das Deutſchlandlied.
Ausſtellungshalle begrüßte Herr von Hodenberg-Hudemühlen die
Verſammlung. Er bezeichnete als Hauptaufgabe des Landbundes.
die ſtädtiſchen Kreiſe aufzuklären über die Belange der Land-
wirtſchaft. Sodann ſprachen an dieſer Stelle dieſelben Redner,
die in der Stadthalle geſprochen hatten.
der Landbundtagung ſtand die Jahresverſammlung des
Landbundes für die wirtſchaftlichen Hauptvereine für den
Regierungsbezirk Hannover, die unter dem Vorſitzenden, des
Landrats a. D. v. Woyng, am Dienstag im Alten Rathauſe ab
gehalten wurde.

Jn derDoppelzentner 40 prozentigem Kalidüngeſalz einen Mehrertrag

Dr. Schiele
Schiele führte etwa aus: Meine Haupt

2. Wo ſtehen wir mit der deut

Dem iſt aber nicht ſo: Die Gold mark iſt vorläufig nur
ein aus wirtſchaftlichen Bedürfniſſen herausgeborener Be
griff, der die alte Währung weder beſeitigt hat, noch vonſich aus überhaupt zu beſeitigen vermag. Solange der Ge-
ſetzgeber, der ſich allerdings ſelbſt in einer großen Anzahl der in
letzter Zeit ergangenen Geſetze und Verordnungen des Begriffes
Goldmark“ bedient hat, nicht durch eine ausdrückliche
Maßnahme unſere Währung auf völlig veränderte Grund
lage ſtellt und die auf Papiermark lautenden Zahlungsmittel
reſtlos aus dem Verkehr zieht, wird von einer reinen Goldwäh-
rung nicht geſprochen werrden können. Bis zu dieſer Zeit ver
mag aber auch die Goldmark nicht als wertbeſtän-
diger Maßſtab im Verkehr zu gelten; denn der geringſte
Fehlgriff der maßgebenden Stellen bei der Stützung unſerer
Währung würde genügen, um die ſcheinbare Wertbeſtändigkeit
der Goldmark in Frage zu ſtellen.

Es iſt dringend zu wünſchen, daß die Bemühungen der
Reichsregierung um die Schaffung einer reinen Goldwährung
bald zum Erfolg führen. Denn im Rahmen des gegenwärtig
beſtehenden Währungsduglismus iſt für die Goldmark unter den
wertbeſtändigen Wertmeſſern kein Raum.

Das Publikum ift alſo zurzeit bei der Begründung
wertbeſtändiger Hypotheken nur auf die ben bezeichneten Maßſtäbe angewieſen. Welcher von dieſen
Maßſtäben Roggen, Weizen, Feingold, Kohle oder Kali
den Vorzug verdient, läßt ſich naturgemäß nur ſchwer ſagen.
Denn es ſprechen hierbei Geſichtspunkte mit, die bei der ver
ſchiedenartig geſtalteten Wirtſchaftsverfaſſung des Deutſchen
Reiches in den einzelnen Gebietsteilen eine unterſchiedliche Beur-
teilung verlangen. Allgemein wird man ſagen können, daß eine
auf Feingold lautende Hypothek eine erhöhte Wertbe
ſtändigkeit gewährleiſtet. Denn während die normale Preis

bildung für Roggen und Weizen ſowie für Kohle und Kali leicht

auf den

ſchlimmere Tyrannei be

Doppelzentner

Nach

den Schwankungen einer durch großzügige Jmportaktionen des
Auslandes oder ſoweit es ſich um Roggen oder Weizen
handelt einer durch Mißernte beeinflußten Marktlage leicht
geſtört werden kann, iſt die Regelung der Preisbildung
für Feingold eine reine Frage des Weltmarktes,
deſſen natürliche Stetigkeit die Gefahr bedeutender Schwan
kungen faſt völlig ausſchaltet.

Nach S 2 der Durchführungsverordnung vom 29. Juni 1923
(Reichsgeſetzblatt S. 482) gilt als amtlich feſtgeſtellter Preis für
Feingold der vom Reichswirtſchaftsminiſter oder der von ihm
beſtellten Stelle im Reichsanzeiger bekanntgegebene Lon-
doner Goldpreis. Zur ſchnellen Errechnung der für
eine wertbeſtändige Hypothek in Frage kommenden Feingold
menge empfiehlt es ſich, für 1 Gramm Feingold den Betrag von
(rund) 34 engliſchen Pence oder 2,79 Goldmark anzuſetzen.

Langfriſtige Kredite für die Landwirtſchaft
Die Einführung der Rentenmark beſeitigte zwar die Gefahr

der Geldentwertung, aber der Landwirt mußte für die Stabili
ſierung einen unerträglich hohen Preis in Geſtalt einer
drückenden Steuerlaſt zahlen. Um die Steuern aufbringen zu
können, mußten die Landwirte in aller Eile große Teile ihrer
Ernte und ihres Viehbeſtandes verkaufen. Das Maſſenangebot,
welches auf den Markt geworfen wurde, drückte natürlich den
Preis der landwirtſchaftlichen Produkte ſehr ſtark. Das Er
gebnis war, daß ſehr viele Landwirte auch jetzt im Frühjahr
wieder ohne genügendes Betriebskapital da-
ſtanden und daß es ihnen vor allem wieder an dem nötigen
Gelde für den Ankauf von Düngemitteln fehlte. Die Ausſichten
für die Anwendung der Düngemittel für die diesjährige Ernte
waren daher äußerſt troſtlos und damit natürlich auch die Aus
ſichten für die Ernte, denn deren Ausfall hängt mit der Anwen-
dung einer richtigen Düngung aufs engſte zuſammen. Prof.
Wagner- Darmſtadt hat auf Grund ſeiner zahlreichen
Verſuche berechnet, daß bei Roggen eine Volldüngung mit 1

ſchwefelſaurem Ammoniak, 2 Doppelzentner
Thomasmehl oder Superphosphat und 6 Doppelzentner Kainit
pro Hektar durchſchnittlich einen Mehrertrag von 10,3 Doppel-
zentner Roggen bewirkt, während bei Kartoffeln ein. Düngung
mit 3 Doppelzentner ſchwefelſaurem Ammoniak, 2 Doppelzentner
S. perphosphat, Thomasmehl oder Rhenaniaphosphat und

von 67 Doppelzentner Kartoffeln pro Hektar erwarten läßt.

Jn Verbindung mit

Nimmt man an, daß der Düngemittelverbrauch der deutſchen
Landwirtſchaft, der im Düngerjahr 1922/„23 2,9 Millionen
Doppelzentner Stickſtoff, 3,0 Millionen Doppelzentner Phosphor
ſäure und 7 Millionen Doppelzentner Reinkali betrug, ſich im
laufenden Jahre auch nur um ein Viertel verringern würde
bedeutet dies mit Sicherheit einen Ernteausfall von 35 Mil
lionen Doppelzentner Getreide bzw. 55 Millionen Voppelzentne
Kartoffeln. Die verzweifelte Lage, in welche unſer Volk dadurä
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